Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg ; Teil 3 by unknown
Landesanstalt für Umweltschutz Baden-Württemberg
Oberirdische Gewässer, Gewässerökologie   72
Gewässerentwicklung in
Baden-Württemberg

























































Modellgestützte Bewertungs – und
Entscheidungshilfen - 62 2000 15 
Anlagen zur Herstellung der Durch-
gängigkeit von Fließgewässern 63 2000 16 
Beschaffenheit der Fließgewässer
Jahresdatenkatalog 1999
CD-ROM 64 2001 30 
Das Hochwasser vom Oktober/
November 1998 65 2000 12 
Fließgewässer in Baden-Württem-
berg als Lebensraum ausgewählter
Artengruppen 66 2001 9 
Untersuchungen zum Vorkommen von 67 2001 9 
Xenobiotika in Schwebstoffen und Sedi-
menten Baden-Württembergs
Schadstoff-Informationssystem-




CD-ROM 69 2001 30 
Gewässerstruktur-
gütekartierung in
Baden-Württemberg 70 2001 11 
Beschaffenheit der Fließgewässer
Jahresdatenkatalog 2000
CD-ROM 71 2002 10 
6.0524_LFU_Umschlag.qk4  28.06.2002  8:11 Uhr  Seite 2


















6.0524_LFU_001.qk4  18.06.2002  12:45 Uhr  Seite 1
IMPRESSUM
Herausgeber Landesanstalt für Umweltschutz Baden-Württemberg
76157 Karlsruhe  Postfach 21 07 52,
http://www.lfu.baden-wuerttemberg.de
ISSN 1436-7882 (Bd. 72, 2002)
Bearbeitung Landesanstalt für Umweltschutz Baden-Württemberg,
Abteilung 4 – Wasser und Altlasten
Redaktion Arbeitsgemeinschaft Henrich und Jehle, Offenburg
Projektbegleitender Arbeitskreis:
Willi Bold, (Stadt Reutlingen); Bernhard Burkhart, Kerstin Schmitt, Bernd
Walser (Gewässerdirektion Südlicher Oberrhein/Hochrhein); Waldemar
Ehrmann (Gewässerdirektion Nördlicher Oberrhein); Jürgen Reich (WBW-
Fortbildungsgesellschaft für Gewässerentwicklung); Dr. Hans-Helmut
Klepser (Regierungspräsidium Tübingen); Walter Heuser (Stadt Stuttgart);
Verena Friske (Landesanstalt für Umweltschutz)
Umschlaglayout Stephan May  Grafik-Design, 76227 Karlsruhe
Titelbild Jutta Ruloff  Dipl.-Designerin, 76275 Ettlingen
Druck Kraft Druck und Verlag GmbH, 76275 Ettlingen
Umwelthinweis gedruckt auf Recyclingpapier aus 100 % Altpapier
Bezug über Verlagsauslieferung der LfU bei JVA Mannheim -
Druckerei, Herzogenriedstr. 111, 68169 Mannheim
Telefax 0621/398-370
Preis 12,00 
Nachdruck - auch auszugsweise - nur mit Zustimmung des Herausgebers unter Quellenangabe und
Überlassung von Belegexemplaren gestattet.
6.0524_LFU_002.qk4  27.06.2002  12:53 Uhr  Seite 1
 LfU Inhaltsverzeichnis 3
Inhaltsverzeichnis
ZUSAMMENFASSUNG ....................................................................................... 5
1 EINFÜHRUNG ...................................................................................................... 6
1.1 Zielgruppe und Anwendungsbereich .................................................................................... 6
1.2 Ziele und Bedeutung der Gewässerentwicklung ................................................................. 6
1.3 Gewässerentwicklung als Planungsinstrument ................................................................... 9
2 AUFGABEN UND INHALTE EINES GEWÄSSERENTWICKLUNGSPLANS ....10
2.1 Gewässerentwicklungsplanung in Baden-Württemberg ....................................................10
2.2 Aufgaben eines Gewässerentwicklungsplans .....................................................................10
2.3 Inhalt eines Gewässerentwicklungsplans ............................................................................11
3 ERSTELLUNG EINES GEWÄSSERENTWICKLUNGSPLANS ........................ 13
3.1 Festlegen des Planungsgebietes ........................................................................................ 14
3.2 Angebot und Auftragsvergabe ............................................................................................ 15
3.3 Ermitteln der planungsrelevanten Daten und Unterlagen ................................................ 15
3.4 Bestandsaufnahme im Gelände .......................................................................................... 18
3.5 Sonderuntersuchungen ........................................................................................................ 18
3.6 Leitbild ................................................................................................................................... 19
3.7 Bewertung ............................................................................................................................. 20
3.8 Entwicklungsziele ................................................................................................................. 21
3.9 Maßnahmen ........................................................................................................................... 22
3.10 Plandarstellung ..................................................................................................................... 25
4 HINWEISE ZUR VORGEHENSWEISE .............................................................. 26
4.1 Einbeziehung von Dritten in die Planungsphase ............................................................... 26
4.2 Vorstellung des Gewässerentwicklungsplans ................................................................... 27
4.3 Öffentlichkeitsarbeit ............................................................................................................. 28
4 Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
4.4 Integration in die rechtsverbindliche Planung ................................................................... 30
4.5 Erfolgskontrolle und Fortschreibung ................................................................................. 31
5 FÖRDERMÖGLICHKEITEN .............................................................................. 33
5.1 Förderrichtlinie Wasserwirtschaft ....................................................................................... 33
5.2 Weitere Förder- und Finanzierungsmöglichkeiten ............................................................ 33
6 LITERATUR ....................................................................................................... 35
Anlagen
1 MUSTER-INGENIEURVERTRAG
2 CHECKLISTE FÜR EIN LEISTUNGSVERZEICHNIS




Echaz Naturraum: Vorland der mittleren schwäbischen Alb, Mittlere Kuppenalb, Schönbuch
und Glemswald
Erlenbach Naturraum: Mittlerer Schwarzwald (Unterer Grundgebirgs-Schwarzwald / Breite Schwarz-
wald-Talsohlen)
Heidenwuhr Naturraum: Südlicher Hochflächenschwarzwald (Hotzenwald)/ Hochrheingebiet
Kaibach Naturraum: Mittleres Albvorland (Echaz-Albvorland, Echaz-Randbucht)
Kanzelbach Naturraum: Vorderer Odenwald / Südlicher Grundgebirgs-Odenwald
Körsch Naturraum: Filderebene (Keuper und Lias)
Lipbach Naturraum: Oberschwäbisches Hügelland/Bodenseebecken
Rench Naturraum: Nördliche Ortenauer Vorbergzone
Rinnbach Naturraum: Mittleres Oberrhein-Tiefland
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ZUSAMMENFASSUNG
In der Schriftenreihe „Oberirdische Gewässer,
Gewässerökologie“ werden von der Landesan-
stalt für Umweltschutz Baden-Württemberg Ar-
beitshilfen zur naturnahen Gewässerentwicklung
herausgegeben. Die Arbeitsmaterialien werden
gemeinsam mit Fachleuten aus der Praxis erar-
beitet. Sie richten sich an Behörden, Planer und
Betroffene gleichermaßen.
Die Gewässerentwicklung stellt gegenwärtig und
auch in Zukunft mit der europäischen Wasserrah-
menrichtlinie ein zentrales Aufgabenfeld der
Wasserwirtschaft in Baden-Württemberg dar. Da
die Gewässer die verbindenden Elemente der
Landschaften sind, ist die naturnahe Entwicklung
unserer ausgebauten Gewässer von großer Be-
deutung. Zu den klassischen Nutzungen hinzu-
gekommen ist der Erholungs- und Erlebniswert
für den Menschen, der an naturnahen Gewäs-
sern am größten ist. Auch er gehört zu den Zielen
der Gewässerentwicklung.
Ziel der Gewässerentwicklung ist die Erhaltung
und Entwicklung funktionsfähiger Fließgewässer-
Ökosysteme und eine nachhaltige Gewässerbe-
wirtschaftung. Dies gilt für die Gewässerstruktur
und das Abflussgeschehen ebenso wie für die
Lebensraumqualität für Pflanzen, Tiere und den
Menschen selbst. Die Ziele der Gewässerent-
wicklung werden nur erreicht, wenn der Schutz
der Gewässer vor Einträgen von Schad- und
Nährstoffen und vor hygienischer und thermi-
scher Belastung in ausreichendem Umfang er-
folgt. 
Der Leitfaden „Gewässerentwicklung in Baden-
Württemberg“ ist in vier Teilen konzipiert: Teil 1
des Leitfadens erschien 1999 als Einführung und
befasst sich mit den rechtlichen und fachlichen
Grundlagen, insbesondere mit den Zielen und
Umsetzungsmöglichkeiten einer naturnahen Ge-
wässerentwicklung, er wird zurzeit fortgeschrie-
ben. Teil 2 des Leitfadens erschien 1998 als ver-
waltungsinterne Loseblattsammlung, er be-
schreibt die Vorgehensweise bei der Erstellung
von Gewässerentwicklungskonzepten.
Der Teil 3 des Leitfadens wird als Arbeitsanlei-
tung zur Erstellung von Gewässerentwicklungs-
plänen vorgelegt und ist eine Richtschnur für die
längerfristige Koordination aller Maßnahmen zur
naturnahen Entwicklung. Der Leitfaden be-
schreibt die Vorgehensweise bei der Erstellung
eines Gewässerentwicklungsplans, gibt Hinweise
zur Umsetzung im Zusammenhang mit der Bau-
leitplanung einschließlich frühzeitiger aktiver Be-
teiligung der Öffentlichkeit und enthält eine Über-
sicht über die derzeitigen Fördermöglichkeiten.
Als Anlagen ist ein Muster-Ingenieur-Vertrag, eine
Checkliste für die Erstellung eines Leistungsver-
zeichnisses und eine Übersicht über Honorarer-
fahrungswerte aus Baden-Württemberg beige-
fügt, außerdem sind im Anhang ausführliche Bei-
spiele aus Gewässerentwicklungsplänen darge-
stellt. 
Im Teil 4 soll zu einem späteren Zeitpunkt der
Stand der Gewässerentwicklung in Baden –Würt-
temberg dokumentiert werden.
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1.1 Zielgruppe und Anwendungsbereich
Der vorliegende Leitfaden ist für 
 die Träger der Unterhaltungslast, das sind 
- die Gewässerdirektionen und Bereiche
für Gewässer I. Ordnung,
- die Städte und Kommunen für Gewässer
II. Ordnung und
 die Planungsbüros als Auftragnehmer zur Er-
stellung der Gewässerentwicklungspläne 
konzipiert.
Der Leitfaden soll eine Arbeitshilfe zur Erstellung
von Gewässerentwicklungsplänen für Fließge-
wässer in Baden-Württemberg sein.
1.2 Ziele und Bedeutung der 
Gewässerentwicklung
Fließgewässer und ihre Auen sind bedeutende
Lebensräume unserer Landschaft. Sie werden
aufgrund ihrer vernetzenden Eigenschaften zu
Recht als Lebensadern bezeichnet. Die hohe
ökologische Wertigkeit von Fließgewässern und
ihre vielfältigen Wechselbeziehungen mit der sie
umgebenden Landschaft sind jedoch durch ver-
schiedene, auch heute noch ständig zunehmen-
de Eingriffe und Nutzungen eingeschränkt. Die
sich intensivierende Landnutzung hat parallel mit
dem Ausbau und der Unterhaltung dazu geführt,
dass die natürlichen Auen fast vollständig ver-
schwunden sind. Ebenso ist ein Rückgang der
regional  unterschiedlichen Kulturlandschaften zu
verzeichnen. Naturnahe Kulturlandschaften be-
sitzen aufgrund des vielfältigeren Angebots an
unterschiedlichen Lebensräumen eine höhere
Artenvielfalt als Naturlandschaften. Auch deshalb
ist Gewässerentwicklung notwendig geworden.
Das Ziel der Gewässerentwicklung ist das Wiederherstellen naturnaher Gewässer als
funktionsfähige Fließgewässer-Ökosysteme mit den Teilzielen
 Naturnahe Regelung des Wasserhaushalts und des Abflussgeschehens
 Erhaltung bzw. Wiederherstellung naturnaher Gewässerstrukturen
  Verbesserung der Lebensverhältnisse für Flora und Fauna im und am Gewässer
unter Beachtung der gesellschaftlichen Bedingungen und der zulässigen Nutzungen im
Sinne einer nachhaltigen Gewässerbewirtschaftung.
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Gewässer haben für den Menschen seit jeher ei-
ne besondere Bedeutung. Für den heutigen
Menschen ist der Erholungs- und Erlebniswert,
welcher an naturnahen Gewässern am größten
ist, als weiterer Aspekt zu den klassischen Nut-
zungen hinzugekommen und gehört somit auch
zu den Zielen der Gewässerentwicklung.
Die biologische Gewässergüte hat sich in den
beiden letzten Jahrzehnten fortlaufend verbes-
sert. So ist der Anteil der Gewässer mit Gütedefi-
ziten (Güteklassen II-III bis IV) von 40,9 % (1981)
auf 23,8 % (1998) zurückgegangen (LfU 1998).
Dies ist überwiegend das Ergebnis der landes-
weit verbesserten Abwasserreinigung und Re-
genwasserbehandlung. Diese Anstrengungen
zum Schutz der Gewässer müssen fortgeführt
werden, da eine ausreichend gute Wasserbe-
schaffenheit die Voraussetzung für die weitere
Entwicklung des Lebensraums Fließgewässer
darstellt. Jedoch hat sich gezeigt, dass trotz Ver-
besserung der Gewässergüte die fließgewässer-
typischen Tier- und Pflanzenarten weiter im Rück-
gang sind. Die Gründe hierfür sind hauptsächlich
der mangelhafte strukturelle (morphologische)
Zustand der Gewässer, diffuse Stoffeinträge und
Gewässernutzungen (Abbildung 3). Dadurch er-
gibt sich die Notwendigkeit einer ganzheitlichen
Betrachtung eines Fließgewässers, d.h. das Ge-
wässer, einschließlich der Ufer- und Auenbereiche
ist als Lebensraum und Ökosystem zu berück-
sichtigen. 
Abbildungen 1 und 2 : Naturnahe, gut zugängliche Gewässer haben eine große Anziehungskraft auf
den Menschen (Fotos: Reich, Jehle).
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Ferner sind das ganze Einzugsgebiet als Stofflie-
ferant und die Wechselwirkungen zwischen dem
Gewässer und seinem Umfeld einzubeziehen.
Auch die zulässigen Nutzungsansprüche sind zu
beachten.
Für die Gewässer gilt es heute, die meist starken
Veränderungen der Gewässerstruktur zu erken-
nen. Die fließgewässertypischen Tier- und Pflan-
zenarten sind, abgesehen von einer Reduktion
auf ein für sie erträgliches Maß an Schad- und
Nährstoffeinträgen, auf naturraumtypische Bäche
und Flüsse angewiesen. Ziel ist die naturnahe
Gewässerentwicklung. Hierfür sind naturnahe
Gewässer zu erhalten, beeinträchtigte Gewässer
naturnah zu entwickeln, so dass eine ausrei-
chende Anzahl an ökologisch funktionsfähigen
Bächen und Flüssen in unserer Landschaft vor-
handen sind. Gewässerabschnitte, die sich auf-
grund der Eingriffe auch über längere Zeiträume
nicht naturnah entwickeln können (z.B. harter
Uferverbau, Querbauwerke), sind soweit möglich
durch geeignete Maßnahmen umzugestalten
(Rückbau, Ersatz durch ingenieurbiologische 
Sicherung).
Abbildung 3 : Nutzungen an Fließgewässern (vereinfacht).
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1.3 Gewässerentwicklung als 
Planungsinstrument
Dieses Vorgehen gilt auch für urbane Gewässer.
Allerdings sind in städtischen Bereichen die Nutz-
ungsansprüche differenzierter und meist höher.
Häufig sind dort dementsprechend auch Städte-
und landschaftsplanerische Ziele sowie Möglich-
keiten zur Erholung, Freizeitgestaltung und Aus-
übung von Sport zu berücksichtigen.
Mit dem Gewässerentwicklungsplan hat der
Unterhaltungslastträger eine fundierte Grund-
lage für die Arbeit am Gewässer. Der Gewässer-
entwicklungsplan gibt die Richtschnur vor,
was an einem Gewässer von der Unterhaltung
bis zur längerfristigen Entwicklung zu tun ist.
Dadurch können auch einzelne, kleinere Maß-
nahmen sinnvoll koordiniert werden, so dass
im Lauf der Jahre aus den einzelnen Teilen
wie bei einem Puzzle ein ganzes, neues Bild
entsteht.
Die Gewässerentwicklungsplanung ist ein Planungsinstrument um vorhandene Informa-
tionen zu sammeln, zu bündeln und die für die Gesamtbetrachtung des Gewässers feh-
lenden Informationen zu erarbeiten und abzustimmen.
Die Gewässerentwicklungsplanung zeigt alle notwendigen Maßnahmen auf, um die an-
gestrebten Ziele zu erreichen. Bei einer fachgerechten Planung werden alle das Fließ-
gewässerökosystem prägenden Faktoren berücksichtigt.
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2.1 Gewässerentwicklungsplanung 
in Baden-Württemberg
Die Gewässerentwicklung stützt sich rechtlich
auf das Wasserhaushaltsgesetz und das Wasser-
gesetz Baden-Württemberg in dem z. B. in § 68a
Abs. 1 steht: „Der Träger der Unterhaltungs-
last ... hat ... die Aufgabe, bei nicht naturnah
ausgebauten Gewässern in einem angemes-
senen Zeitraum die Voraussetzungen für eine
naturnahe Entwicklung zu schaffen. Hierzu
sind Gewässerentwicklungspläne aufzustel-
len.“ Die weiteren rechtlichen Grundlagen sind
im Leitfaden Teil 1, der zur Zeit fortgeschrieben
wird, in einem eigenen Kapitel abgehandelt.
Auch die europäische Wasserrahmenrichtlinie
(Richtlinie 2000/60/EG vom 23.10.2000) definiert
in Artikel 4 Umweltziele: „Die Mitgliedstaaten
schützen, verbessern und sanieren alle Ober-
flächenwasserkörper ... mit dem Ziel, spätes-
tens 15 Jahre nach Inkrafttreten dieser Richt-
linie ... einen guten Zustand der Oberflächen-
gewässer zu erreichen.“
Ein Gewässerentwicklungsplan baut üblicherwei-
se auf einem Gewässerentwicklungskonzept auf.
Gewässerentwicklungskonzepte werden von den
Gewässerdirektionen für alle Gewässer mit ei-
nem Einzugsgebiet größer 20 km2 erstellt. Ist ak-
tuell noch kein GEK vorhanden, so sind im Rah-
men des Gewässerentwicklungsplans wichtige
Inhalte wie z.B. naturräumliche Grundlagen und
gewässerkundliche Daten aufzuarbeiten. Auf
Landesebene werden Zielvorstellungen der Ge-
wässerentwicklung formuliert. Landesübersichten
dienen als Grundlage für Programme und Rah-
menvorgaben der Politik und Verwaltung.
2.2 Aufgaben eines 
Gewässerentwicklungsplans
Die Hauptaufgabe des Gewässerentwicklungs-
plans ist es, unter Beachtung der Randbedin-
gungen (z.B. Infrastruktur, Hochwasser-
schutz), Entwicklungsziele und darauf auf-
bauende Maßnahmenvorschläge zu erarbei-
ten. Eine weitere wichtige Aufgabe des Plans ist
die Berücksichtigung und Integration übergeord-
neter Planungen bzw. Fachplanungen anderer
Disziplinen und die frühzeitige Abstimmung mit
allen Beteiligten. Insbesondere mit inhaltlich nah
verwandten Planwerken (z.B. Landschaftsplan)
sollte eine enge Abstimmung gesucht werden,
dies könnte besonders gut bei zeitlich paralleler
Erarbeitung gelingen. Deshalb sind von Beginn
an alle Behörden, Verbände und sonstige Institu-
tionen, die mit dem Schutz, der Pflege und Unter-
haltung des Gewässers beauftragt sind, in die
Planung einzubeziehen bzw. über die Planung zu
informieren.
Durch den Austausch mit Bürgern, Verbänden
und anderen Betroffenen (z.B. Fischerei) kann
der Planer neben der Erfassung des aktuellen
Datenstands auch zu Hintergrundwissen, Zu-
sammenhängen und Hinweisen (Geschichte,
Nutzungskonflikte etc.) über das Gewässer ge-
langen, die allein aus der Datenerhebung und
Geländeaufnahme nicht erfassbar sind.
2 AUFGABEN UND INHALTE EINES GEWÄSSERENTWICKLUNGSPLANS
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2.3 Inhalt eines Gewässerent-
wicklungsplans
Bei der Aufstellung eines Gewässerentwick-
lungsplans sind mindestens folgende Punkte zu
berücksichtigen bzw. zu erheben:
Auf der Grundlage einer Bestandsaufnahme ist im Gewässerentwicklungsplan
der Ist-Zustand mit dem Leitbild (heutiger potenzieller natürlicher Gewässerzu-
stand, hpnG) zu vergleichen und eine Bewertung des Gewässerzustands durch-
zuführen. Unter Berücksichtigung der Randbedingungen leiten sich die Entwick-





 Hydrologische und hydraulische Daten
 Historischer Gewässerverlauf und historische Gewässernutzungen
 Geländeaufnahme (heutige Situation)
 Vorhandene Gutachten und Planungen
 Gewässernutzungen, Wasserrechte, Bewilligungen und Erlaubnisse
 Leitbild
 Bewertung des Ist-Zustandes
 Entwicklungsziele
 Maßnahmen
 Priorisierung der Maßnahmen
I n h a l t  d e s  G e w ä s s e r e n t w i c k l u n g s p l a n s
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Im Normalfall sind der momentane Gewässerzu-
stand (baulicher Zustand, Morphologie, Beson-
derheiten wie z.B. Müllablagerungen), die an-
grenzende Landnutzung sowie die vorhandenen
Biotoptypen durch eigene Kartierung zu erheben.
Alle anderen Punkte sollten aus dem vorhande-
nen Datenmaterial ohne vertiefende Untersu-
chungen zu klären sein.
Der Erläuterungsbericht enthält allgemeine An-
gaben zum Gewässer (Geologie, Hydrologie)
und zur Gewässerentwicklung. Ebenso stellt er
Methodik und Vorgehensweise des speziellen
Gewässerentwicklungsplans vor. Die Beschrei-
bung der einzelnen Gewässerabschnitte kann
z. B. auf der Grundlage einer Datenbank erfol-
gen. Standardisierte Datenblätter, mit Foto, er-
leichtern den Überblick. Der Planteil sollte auf je-
den Fall aus einem Bestandsplan, einer Bewer-
tung der einzelnen Abschnitte und aus einem
Maßnahmenplan bestehen.
 Erläuterungsbericht,
 Beschreibung der einzelnen Gewässerabschnitte und
 Planteil.
Ein Gewässerentwicklungsplan gliedert sich in:
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3 ERSTELLUNG EINES GEWÄSSERENTWICKLUNGSPLANS
Datenerhebung (siehe 3.3)
Ermitteln der planungsrelevanten Unterlagen
Bestandsaufnahme (siehe 3.4)





Abweichung des aktuellen Zustands vom Leitbild
Entwicklungsziele (siehe 3.8)
Festlegung der realisierbaren Ziele
Maßnahmen (siehe 3.9)
Schrittweise Umsetzung zum Erreichen der Ziele
Abbildung 4 : Ablaufschema
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3.1 Festlegen des Planungsgebiets
Der Auftraggeber (Unterhaltspflichtiger) legt üb-
licherweise mit Beteiligung der Gewässerdirekti-
on/Bereich den zu untersuchenden Gewässerab-
schnitt fest und wird sich hierbei an den Grenzen
seiner Unterhaltungspflicht (z. B. Gemeindegren-
zen) orientieren. Im Gewässerentwicklungskon-
zept werden häufig Abschnitte vorgeschlagen, für
die ein Gewässerentwicklungsplan aufgestellt
werden sollte.
Wenn kein Gewässerentwicklungskonzept vor-
liegt, ist es, sowohl aus finanzieller als auch aus
ökologischer Sicht, sinnvoll, längere Abschnitte –
möglichst von der Quelle bis zur Mündung – zu
bearbeiten. In diesem Fall hat sich der Zusam-
menschluss mehrerer Unterhaltungslastträger für
die Beauftragung eines Gewässerentwicklungs-
plans bewährt.
Unter Umständen kann es ausreichend sein, ein-
zelne Abschnitte (wie Naturschutzgebiete, Wald-
strecken) weniger intensiv zu bearbeiten. Für
diese Abschnitte sollten zumindest die Grundla-
gen entsprechend den Inhalten des Gewässer-
entwicklungskonzepts aufgearbeitet werden.
In der Planung ist die gesamte Breite des Tal-
raums zu betrachten. Intensiv zu bearbeiten ist
außer dem Gewässerbett beidseitig der für die
Gewässerentwicklung notwendige Streifen als
potentieller Gewässerentwicklungsraum. Dieser
sollte je nach Größe, Typ und örtlichen Verhält-
nissen 20 – 100 Meter breit sein. 
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3.2 Angebot und Auftragsvergabe
In der Leistungsbeschreibung ist der Leistungs-
umfang und der geplante Zeitaufwand so detail-
liert wie möglich festzulegen. In Anlage 2 (Check-
liste Leistungsverzeichnis) sind als Hilfestellung
die wichtigsten Punkte eines Leistungsverzeich-
nisses zur Erstellung eines Gewässerentwick-
lungsplans dargestellt. Aufgrund der Vegetations-
erhebungen sollte zwischen Auftragsvergabe
und Abgabetermin ein Frühsommer liegen. Die
Preise pro Kilometer Gewässerentwicklungsplan
sind u.a. von der Gesamtplanungslänge abhän-
gig. Üblicherweise steigt der Preis/km je kürzer
die Planungsstrecke ist, da der Datenerhebungs-
aufwand teilweise unabhängig von der Planungs-
länge ist. In diesem Zusammenhang wurde eine
Umfrage über Honorare von bereits vergebenen
Gewässerentwicklungsplänen durchgeführt. Dem-
nach liegt die Preisspanne für Gewässerentwick-
lungspläne von 700 EUR/km bis zu 3.200 EUR/km.
Diese Spanne ergibt sich aus dem Detaillie-
rungsgrad, den Ansprüchen des Auftraggebers
und den individuellen Anforderungen des Gewäs-
sers. Die Auswertung der Umfrage und Vorschläge
zur Preisgestaltungen werden in Anlage 3 wieder-
gegeben.
Bei der Erstellung von Gewässerentwicklungs-
plänen wird für die einzelnen Leistungen üb-
licherweise folgender Zeit- und Arbeitsaufwand
kalkuliert (in % vom Gesamtaufwand):
3.3 Ermitteln der planungsrelevanten
Daten und Unterlagen
Die bereits vorhandenen Daten und Unterlagen
zu ermitteln, zu sichten, auf Plausibilität zu prü-
fen und die gewässerrelevanten Aussagen in den
Gewässerentwicklungsplan einzubauen, kann
sehr zeitaufwendig sein. Gleichzeitig ist dieser
Punkt ein zentraler Aspekt des Gewässerent-
wicklungsplans. Hierdurch bekommt der Unter-
haltungslastträger einen aktuellen Bestandsplan
und ein Werkzeug für die tägliche Arbeit (z. B.
Ausarbeitung von Stellungnahmen).
1. Klären der Aufgabenstellung und Ermitteln des Leistungsumfangs
Ermitteln der Voraussetzungen zur Lösung der Planungsaufgabe
1 - 3
2. Ermitteln der Planungsgrundlagen und Sichten der vorhandenen Daten und
Unterlagen
15 - 22
3. Bestandsaufnahme im Gelände; Leitbild und Bewertung 20 - 25
4. Entwurf
Erarbeiten von Entwicklungszielen und Maßnahmen 30 - 40
5. Endgültige Planfassung 5 - 10
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 Naturschutzgebiete / Landschaftsschutzgebiete / Naturdenkmale /
geschützte Grünbestände
 Besonders geschützte Biotope nach § 24a Naturschutzgesetz Baden-Württemberg
 Regional bedeutsame Biotope und regionaler Biotopverbund
 Natura 2000 (Biotope/Flächen der FFH-Richtlinie)
Naturräumliche Daten
 Angabe des Naturraums, evtl. Standorttyp
 Gewässertypologie
 Klima, Niederschlag
 Geologie, Boden, Geomorphologie
Historischer Gewässerverlauf und Gewässernutzung
Hierbei sind insbesondere historische Karten und Berichte heranzuziehen (z.B. Aus-
bauplanung, alte Flurkarten aus dem 19. Jhrd.), um einen früheren naturnahen
Gewässerverlauf und die kulturhistorische Landschaftsentwicklung ermitteln zu können.
                                                
1
 Inhalte sind in den Gewässerentwicklungsplan zu übernehmen.
V o r h a n d e n e  D a t e n  u n d  U n t e r l a g e n  e r h e b e n :
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Dabei können aus folgenden Karten (Auswahl)
Informationen entnommen werden:
 Topographische Karte (TK 1 : 25 000), Deutsche










 Gewässernutzungen (Wasserkraft, Ein- und Ausleitungen etc.) aus dem Wasser-
buch, Wasserkraftkataster
 Gewässerkreuzungen, parallele Leitungen
Hydrologische und hydraulische Daten
 Größe des Einzugsgebiets
 Niedrig-, Mittel- und Hochwasserabflussmenge (mit 5-, 10- und 100- Jährlichkeit)




z. B. Bebauungsplan, Planfestgestellte Vorhaben, Gewässerausbauplan
6.0524_LFU_005_032.qk4  19.06.2002  11:28 Uhr  Seite 17
z. B. Fischerei, Makrozoobenthos, Vögel, Muscheln, Wanderungshindernisse
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3.4 Bestandsaufnahme im Gelände
Im Gelände sind 
 die Gewässermorphologie (-strukturen),
 die Vegetation (Gesellschaften) und
 die an das Gewässer angrenzende
Flächennutzung aufzunehmen.
3.5 Sonderuntersuchungen
Sonderuntersuchungen müssen für den Einzel-
fall begründet sein. Sie können in verschiedenen
Fachrichtungen (Hydrologie, Wasserwirtschaft,
Biologie etc.) und Untersuchungstiefen notwen-
dig sein, um zusätzlich zu den im Vorfeld erhobe-
nen Daten über die Standardleistungen hinaus-
gehende Informationen zu erhalten. Kleinlebewe-
sen (Makrozoobenthos), Fische, Bodenkäfer und
vegetationskundliche Untersuchungen eignen sich
zur vertiefenden Beschreibung des Lebensraums.
Auch sonstige Tiergruppen wie Libellen, Vögel,
Muscheln, Amphibien, Reptilien, Kleinsäuger u.a.
können wertvolle Aussagen zum Zustand des Le-
bensraumes liefern.
Diese Sonderuntersuchungen müssen jeweils
einzeln festgelegt werden und sollten dann auch
von Spezialisten ausgeführt werden. Im Voraus
ist zu prüfen, ob und welche planungsrelevanten
Aussagen die Sonderuntersuchungen erbringen
sollen. Detaillierte Untersuchungen von erhal-
tenswerten Strecken sind im Rahmen des Ge-
wässerentwicklungsplans nicht erforderlich.
- 
- Ein- und Ausleitungen,
- Verdolungen,
- 
- Sohlen- und Uferbefestigungen sowie
- Verkehrswege, Strom-, Gas-, Wasser-, Telekommunikationsleitungen (soweit erkennbar)
darzustellen.
Außerdem sind alle wasserbaulichen Anlagen und gewässerbeeinflussenden
Infrastrukturelemente wie z. B.
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3.6 Leitbild
Der heutige potenzielle natürliche Gewässerzu-
stand (hpnG) und die heutige potenzielle natürli-
che Vegetation werden als Leitbild definiert. Dies
ist der ökologische und morphologische Zu-
stand eines Fließgewässers, welcher sich ein-
stellen würde, wenn der Einfluss des Men-
schen vom jetzigen Zeitpunkt an, am Gewäs-
ser und im Einzugsgebiet ausbliebe. Der po-
tenzielle natürliche Gewässerzustand wäre in
den niedrigen Lagen sowie in den Mittelgebirgen
Mitteleuropas überwiegend ein Waldbach bzw.
ein Fluss mit regelmäßig überfluteten Auewäl-
dern. Dieser Zustand stellt aus ökologischer
Sicht das maximal Erreichbare dar, wobei sozio-
ökonomische Beschränkungen sowie Kosten-
Nutzen-Betrachtungen hier nicht berücksichtigt
sind. Um im Einzelfall aber keine aufwändige Er-
stellung eines Leitbildes durchführen zu müssen,
ist es für die Maßnahmenplanung häufig ausreich-
end, ein real vorhandenes Vorbild- oder Refe-
renzgewässer an die Stelle des Leitbildes zu
rücken.
Es hat sich als vorteilhaft erwiesen, mit plakati-
ven und real vorhandenen Gewässerabschnitten
als Zielsystem zu arbeiten. Da fast alle Gewässer
heute stark anthropogen beeinflusst sind, ist der
Zustand dieser Vorbildgewässer einerseits meist
weit entfernt vom oben definierten Leitbild. Ande-
rerseits können diese Gewässerabschnitte trotz-
dem ökologisch hochwertiger sein als die im
Rahmen der Gewässerentwicklung in den näch-
sten Jahren konkret erreichbaren Ziele. Für die
Bewertung bleibt das (vereinfacht zu beschrei-
bende) Leitbild die „Messlatte“.
Abbildung 5 : Naturnahes Flachlandgewässer in der
Oberrheinebene -(GwD SO/HR OG). 
Ein mögliches Vorbild für die 
Gewässerentwicklung. 
In der Praxis kann ein vereinfachtes Zielsystem angewandt werden. Der ökologisch beste
Abschnitt des zu bearbeitenden Gewässers oder eines im gleichen Naturraum vorhande-
nen Gewässers kann als „Vorbild-, Referenzgewässer“ eingesetzt werden.
6.0524_LFU_KORR_019.qk4  27.06.2002  13:17 Uhr  Seite 19
20 Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg © LfU
3.7 Bewertung
Hierbei wird die Planungsstrecke bzw. der Unter-
suchungsraum des Gewässers hinsichtlich der
ökologischen und wasserwirtschaftlichen Situation
bewertet, wobei erkannte Defizite, nutzungsbe-
dingte Konflikte und schutzwürdige Bereiche auf-
gezeigt werden.
Bei der Bewertung des angetroffenen Gewässer-
zustandes dient das Leitbild als Referenz. Die
Bewertung zeigt die Abweichung des aktuellen
Zustandes vom Leitbild. Hierdurch werden die
Defizite aufgezeigt, wobei es sinnvoll ist, das Ge-
wässer in einzelne Unterabschnitte einzuteilen.
Die Bewertung einer Gewässerstrecke begrün-
det dann auch eine eventuell notwendige Ge-
wässerentwicklung. Die Bewertung kann in Form
von Texten beschreibend sein. Eine weitere Mög-
lichkeit besteht in Anlehnung an die Gewässer-
güte und die Gewässerstrukturgüte, ein mehrstu-
figes Bewertungsverfahren zu verwenden (z. B.
unverändert, gering, mäßig, deutlich, stark, sehr
stark, vollständig beeinträchtigt). Ein standardi-
siertes Bewertungsverfahren gibt es nicht, so
dass eine Einstufung vom jeweiligen Bearbeiter
aufgrund dessen Erfahrung durchgeführt werden
muss.
Das Land Baden-Württemberg erstellt zur Zeit eine
Gewässerstrukturgütekarte aller Gewässer mit
einem Einzugsgebiet größer 20 km2. Diese Kar-
tierung ist als Grundlage zur Bewertung des Ge-
wässers heranzuziehen. Sie allein ist aber nicht
ausreichend für die Gesamtbewertung.
Abbildung 6: Gewässerstrukturgüte der Schutter bei Wittelbach/Ortenaukreis in der
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3.8 Entwicklungsziele
Aus dem Vergleich von Leitbild und dem aktuellen
Zustand, unter Berücksichtigung der Randbedin-
gungen (Nutzungsansprüche), werden die Ent-
wicklungsziele abgeleitet. Hierbei sind alle Ein-
flüsse zu beachten, welche während der durch-
schnittlichen Geltungsdauer eines Gewässerent-
wicklungsplans (10 – 15 Jahre) unabänderlich
sind. Die Entwicklungsziele beinhalten somit un-
ter dem Aspekt der Realisierbarkeit die Belange
von Ökologie und anthropogenen Ansprüchen.
Die Erhaltung der Umwelt und Natur ist nicht rei-
ner Selbstzweck, sondern dient gerade auch
dem Menschen mit seinen heutigen Bedürfnissen
und sichert den nachfolgenden Generationen die
Lebensgrundlagen.
 Naturnaher Wasserhaushalt
- Natürliches Abflussgeschehen / Gewässerdynamik
(einschließlich Überflutung der Aue)
- Integrierter Hochwasserschutz (Wasserrückhalt, Abflussverzögerung)
- Entschärfung der Niedrigwasserproblematik (Mindestwasserregelung)
- Nachhaltiger Schutz der Grundwasser-Vorkommen (Menge u. Qualität)
 Naturnahe Gewässerstrukturen
- Naturnahe Linienführung / Laufentwicklung




 Verbesserung der Lebensverhältnisse für Flora und Fauna im und am Gewässer
 Erlebbarkeit des Gewässers
 Erhalt kulturhistorisch wichtiger Bauwerke
Entspricht die Wasserqualität nicht den maßgebenden Anforderungen (z.B. LAWA-
Güteklasse 2, EU-Qualitätsziele) sind die Defizite zu dokumentieren und Maßnahmen zur
Verbesserung der Gewässergüte einzufordern, wie z.B. :
- Verringerung der Nährstoffbelastung
- Verringerung der Belastung mit gefährlichen Stoffen
- Verringerung der Wärmebelastung
Entwicklungsziele im Rahmen der Gewässerentwicklung
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3.9 Maßnahmen
Die aus den Defiziten abgeleiteten Maßnahmen
stellen das Herzstück des Gewässerentwick-
lungsplans dar. Sie dienen dazu, die ökologi-
schen Entwicklungsziele zu erreichen. Die hierfür
üblicherweise zu ergreifenden Maßnahmen las-
sen sich in folgende Kategorien unterteilen:
Erhalten
Die wenigen noch vorhandenen naturnahen Ab-
schnitte haben eine besondere Bedeutung als
Reservoir für eine Wiederbesiedlung von heute
degradierten Gewässerstrecken. Naturnahe
Fließgewässer und ihre Auen sind nach § 24a
Naturschutzgesetz Baden-Württemberg zu erhal-
ten und geschützt. Zusätzlich können Flächen,
die nicht gesetzlich geschützt sind, aber eine be-
sondere Bedeutung für das Fließgewässer ha-
ben, im Flächennutzungsplan der Gemeinde als
geschützte Fläche (z.B. als geschützter Grünbe-
stand) ausgewiesen werden.
Entwickeln
Zu der Kategorie Entwickeln gehören alle Maß-
nahmen, die nur den Anstoß für eine zukünftige
Gewässerentwicklung geben (Initialmaßnahmen,
Ändern von Rahmen- bzw. Randbedingungen)
und vor allem die Eigendynamik des Fließgewäs-
sers einbeziehen. Die Schaffung von Gewässer-
entwicklungsraum, die Bereitstellung von Ge-
wässerrandstreifen, die Entfernung von hartem
Uferverbau oder auch das Tolerieren von sponta-
nem Gehölzbewuchs an den Ufern sowie das
Belassen oder Einbringen von Totholz zählen zu
solchen Entwicklungsmaßnahmen. Diese Maß-
nahmen sind bei der Gewässerentwicklung zu
bevorzugen, da sie meist ohne weiteren Pla-
nungs- und Verfahrensaufwand im Rahmen der
Gewässerunterhaltung realisiert werden können.
Viele herkömmliche Unterhaltungsmaßnahmen,
insbesondere das Räumen der Sohle, Stabilisie-
rungsarbeiten an den Ufern und regelmäßige Bö-
schungsmahd dienen dem Erhalt des ausgebau-
ten Zustandes und verhindern somit die natürli-
che Gewässerentwicklung. Häufig sind gerade
hier durch Modifizierung der bisherigen Praxis in
der Pflege und Unterhaltung Einsparungen mög-
lich, die gleichzeitig die Gewässerentwicklung
und die natürliche Retention fördern.
Aussagen zu den im Rahmen der Unterhal-
tung auszuführenden Pflegemaßnahmen
gehören deshalb auch zu einem Gewässer-
entwicklungsplan (siehe hierzu Fachliteratur,
z.B. der Landesanstalt für Umweltschutz, ATV-
DVWK). Gerade Art und Umfang der teilweise re-
gelmäßig und mehrmals pro Jahr ausgeführten
Unterhaltungsmaßnahmen können den Lebens-
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Umgestalten
Umgestaltungsmaßnahmen sind überall dort er-
forderlich, wo in absehbarer Zeit keine natürliche
Eigenentwicklung des Gewässers möglich ist.
Beispiele hierfür sind die Wiederherstellung der
Durchgängigkeit (Abstürze umbauen, Wehre um-
gehen, Verdolungen entfernen), die Sohlanbin-
dung von Seitengewässern, die Entfernung von
hartem Uferverbau oder die Anhebung der Sohle
bei Tiefenerosion. Auch bei Umgestaltungsmaß-
nahmen ist das Eigenentwicklungspotenzial des
Gewässers zu berücksichtigen, d.h. es sind nur
die Voraussetzungen für die naturnahe Entwick-
lung zu schaffen, nicht aber das Gewässer in ei-
nen fertigen „scheinnatürlichen“ Zustand umzu-
bauen.
In der Praxis ist dagegen wichtig im Hinblick 
auf die Umsetzung und den effektiven Mittelein-
satz die Einteilung in kurz-, mittel-, und langfristig
realisierbare Maßnahmen sowie eine Priorisie-
rung.
Zur Ermittlung von Prioritäten können auch Matri-
zen eingesetzt werden, die anhand der ökologi-
schen Dringlichkeit der Maßnahmen (z.B. Durch-
gängigkeit geht vor Linienführung) in Abhängig-
keit vom Kostenaufwand eine Punktezahl fest-
legt. Diese bestimmt dann die Reihenfolge der
Umsetzung. In diesem Zusammenhang sollte
auch erläutert werden, ob die Maßnahme im
Rahmen der Unterhaltung umgesetzt werden
kann, oder ob ein Wasserrechtsverfahren not-
wendig ist (siehe Kap. 4). Rechtliche Zweifelsfälle
sollten vorab mit der unteren Wasserrechts-
behörde geklärt werden.
Es ist ratsam, das Gewässer in relativ homogene
Abschnitte aufzuteilen. Eine weitere Möglichkeit
besteht darin, dass man das Gewässer jeweils
nach dem entsprechenden Schutzbedürfnis, Ent-
wicklungspotenzial und Umgestaltungsbedarf
einteilt. 
Für jeden einzelnen Gewässerabschnitt sind
dann der Ist-Zustand, eine Bewertung und die in
diesem Abschnitt auszuführenden Maßnahmen
zu erläutern. Hierzu können standardisierte Ta-
bellen/ Datenblätter (Bsp. Abb. 7) auf der Grund-
lage einer Datenbank verwendet werden. Bei
dieser Vorgehensweise kann der Unterhaltungs-
lastträger für spezifische Fragestellungen schnell
und gezielt einzelne Gewässerstrecken oder ein-
zelne Aspekte herausgreifen.
Um die vielfältigen Aspekte eines Gewässers aufgreifen und aufarbeiten zu kön-
nen, und um den Gewässerentwicklungsplan übersichtlich zu halten, empfiehlt es
sich, das Gewässer in Abschnitte zu unterteilen.
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Gewässer : Erlenbach Abschnitt : A 6
Abschnitt /
Lage :
Südliche Grenze Hammergarten (Papierfabrik ) bis nördl.





- Verbau von MW-Böschung, Vorland




 bebaute Fläche auf der rechten Seite : Hammergarten (Papierfabrik)




 Naturnahes Gewässerbett und Ufer, Verbesserung der Gewässerstrukturen
 Entwicklung eines naturnahen mehrreihigen Ufergehölzstreifens (Auwaldcharakter)




 naturferne Ufersicherungen an gefährdungsfreien Stellen entfernen b
 Entfernung des Deichs auf der linken Seite nach hydraulischer Prüfung (Verlegung des
Radwegs und naturnahe Querschnittsgestaltung) c
 im Abschnitt von km 2+000 bis 2+060 bietet sich auf der linken Seite die Einrichtung einer
Erlebnis/ Erholungsstätte an c
Entwicklung (Pflege/ Unterhaltung)
 auf der linken Seite sind die Flächen von Bebauung / intensiver Nutzung freizuhalten; b
im Falle einer Umgestaltung
- ist ein mehrreihiger Gehölzsaum (Auwaldcharakter) mit Flachwasserzonen, Röhricht-
  und Staudenfluren auszubilden
- als Initialmaßnahmen sind das Einbringen von Totholz und die Bepflanzung von einzelnen
  standortgerechten Gehölzen durchzuführen
 rechte Seite : einreihigen Ufergehölzstreifen pflanzen bzw. aufkommen lassen a
 regelmäßige Neophytenkontrolle (möglichst monatlich in der Vegetationszeit) a









Abbildung 7: Beispiel  für ein standardisiertes Datenblatt (vereinfacht).
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3.10 Plandarstellung
Pläne müssen informativ und gut lesbar sein. Im
Arbeitsalltag werden der Unterhaltungspflichtige
und seine Beauftragten nicht immer wieder den
Erläuterungsbericht lesen, sondern zuerst sich
mit dem Kartenmaterial einen schnellen Über-
blick verschaffen wollen. In der Praxis hat sich
die Arbeit mit zwei deckungsgleichen Plänen be-
währt. Der erste Plan beinhaltet den Bestand
und die Bewertung. Der zweite Plan zeigt die
Maßnahmen. Wenn sich hierbei noch der Be-
stand im Hintergrund darstellen lässt, kann der
Maßnahmenplan sogar für sehr viele Anwendun-
gen allein ausreichend sein (Geo-Informations-
system Anwendungen sind anzustreben, digital
erstellte Gewässerentwicklungskonzepte und ihre
Tools können verwendet werden). In Verbindung
mit dem Maßnahmenplan sind zusätzlich Maß-
nahmenblätter sinnvoll, die die einzelnen Ab-
schnitte differenzierter erläutern (Zustand, Be-
wertung, Maßnahme) und Beispiele für die Ent-
wicklung aufzeigen.
Bestands- und Maßnahmenpläne sollten auf-
grund der parzellenscharfen Darstellung im Maß-
stab 1 : 500 bis 1 : 5000 erstellt werden. Bewährt
haben sich Lagepläne mit Text- und Bildblöcken,
die die örtlichen Details erläutern. Übersichtspläne
wie Gewässerstrukturkartierungen oder Schutz-
gebietskarten können in kleinerem Maßstab, bei-
spielsweise als Anhang im Erläuterungsbericht,
wiedergegeben werden. Ist eine Umgestaltungs-
maßnahme im Plan oder im jeweiligen Maßnah-
menblatt vorgesehen, sollte diese der Stufe eines
Vorentwurfs entsprechen und eine grobe Kosten-
schätzung beinhalten.
Abbildung 8: Ausschnitt aus einem Gewässerentwicklungsplan mit 
Ortho-Foto. (M 1 : 5000) als Grundlage.
Grafik: Senner
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4.1 Einbeziehung von Dritten 
in die Planungsphase
Eine der wichtigsten Aufgaben eines Gewässer-
entwicklungsplans ist es, sämtliche vorhandenen
Informationen zu sammeln und zu bündeln. Aus
diesem Grund sollte der Planer frühzeitig, insbe-
sondere auch Kontakt mit Fachbehörden und
Sachkundigen wie den Gewässerdirektionen,
den unteren Verwaltungsbehörden (Wasserwirt-
schaft/Naturschutz), der Fischerei sowie dem pri-
vaten Naturschutz aufnehmen. In den meisten
Fällen ist auch die Landwirtschaft betroffen, wes-
halb auch hier das Amt für Landwirtschaft, Land-
schafts- und Bodenkultur und Vertreter der land-
wirtschaftlichen Berufsverbände einbezogen
werden sollten.
Lokale Agenda-Gruppen und interessierte Bürger
sollten durch den Auftraggeber berücksichtigt
werden. Der Entwurf des Gewässerentwicklungs-
plans soll den Beteiligten (siehe unten) vorge-
stellt werden. Dies fördert die Akzeptanz der Pla-
nung und erhöht die Bereitschaft zur Umsetzung
der Maßnahmen. Auch wird dadurch verdeutlicht,
dass die geplanten Maßnahmen in einem Ge-




 die betreffenden Gemeinden bzw. Städte mit ihren Ämtern,
 amtlicher Naturschutzbeauftragter,
 Fischereibehörde, Fischereiberechtigte,
 Umweltverbände (privater Naturschutz),
 Vertreter der landwirtschaftlichen Berufsverbände,
 Landwirtschaftsbehörde, Forstverwaltung und
 Amt für Flurneuordnung und Landentwicklung (bei Flächenerwerb)
B e i  d e r  P l a n u n g  s i n d  z u  b e t e i l i g e n  :
4 HINWEISE ZUR VORGEHENSWEISE
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wicklungsplans
Der Gewässerentwicklungsplan ist in einer öf-
fentlichen Sitzung dem Gemeinderat und der in-
teressierten Öffentlichkeit vorzustellen und förm-
lich zu beschließen. Er wird nicht rechtsverbindlich
aufgestellt wie z.B. ein Flächennutzungsplan oder
ein Bebauungsplan. Gerade deshalb sollte er einen
gewissen Bekanntheitsgrad erreichen. Wichtig ist,
dass die konkret geplanten Maßnahmen ver-
ständlich und anschaulich dargestellt werden.
Dies kann z.B. mit Hilfe eines Maßnahmenblattes
(Abb. 9) erfolgen. Dadurch wird das Interesse der
Öffentlichkeit und die Unterstützung der Verwal-
tung erreicht.

















ist Ausgleichsfläche FNP) 
Musterquerschnitt
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4.3 Öffentlichkeitsarbeit
Um die BürgerInnen zu informieren, gleichzeitig
aber auch ihre Meinung zu erfahren und Anre-
gungen aufzunehmen, ist Öffentlichkeitsarbeit
notwendig. Diese wird unter anderem auch von
der europäische Wasserrahmenrichtlinie (Richtli-
nie 2000/60/EG) gefordert, die die aktive Beteili-
gung der Öffentlichkeit bei der Aufstellung von
Bewirtschaftungsplänen festlegt.
Empfehlenswert ist , dem Planer eines Gewässe-
rentwicklungsplans bereits im Leistungsverzeich-
nis die Aufgabe zu übertragen, Konzepte für die
Öffentlichkeitsarbeit zu erarbeiten. Die Ausfüh-
rung erfolgt durch den Unterhaltungslastträger.
Da sich der Planer während der Erstellung des
Gewässerentwicklungsplans intensiv mit dem
Gewässer, dem Umfeld und den Anwohnern be-
schäftigt, sind seine Kenntnisse besonders um-
fassend. Im Hinblick auf die Realisierbarkeit und
mit dem Gefühl für das „Machbare“ soll die Öf-
fentlichkeit aktiv in die Planung und Umsetzung
der Gewässerentwicklung eingebunden werden.
Da im Anschluss an die Planung eine sinnvolle
Umsetzung der Maßnahmen am Gewässer nur
gemeinsam mit den BürgerInnen (und in ihrem
Auftrag) funktioniert, müssen ihre Interessen ein-
gebunden sein. Der Mensch darf nicht vergessen
werden, er gehört dazu!
Öffentlichkeitsarbeit sollte immer ein kontinuierli-
cher Prozess sein und ist auf die örtlichen Ver-
hältnisse abzustimmen. Selbstverständlich sind
die gewässerspezifischen Besonderheiten deut-
lich hervorzuheben. Dies fördert die Identifikation
und erläutert den speziellen Bedarf. Die folgende
Auflistung soll dazu dienen, konkrete Aktionen zu
entwickeln.
Abbildung 10 : 
Ausstellung im Rat-
haus der Stadt Reutlin-
gen zum Gewässerent-
wicklungsplan Echaz.
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Für eine effektive Öffentlichkeitsarbeit können
folgende Medien eingesetzt werden:
 Pressemitteilungen
 Informationsmaterialien (z.B. Broschüren, Falt-
blätter, Steckbriefe, Digitale Datenträger)
 Internetpräsentationen
 Lehr- und Erlebnispfade
Mit den genannten Medien sollen nachstehende
Beteiligte und Zielgruppen erreicht werden:
 Stadt-, Gemeinde-, Ortschaftsrat, Umwelt- und
Bauausschuss
 Lokale Agenda-Gruppen
 Vereine und Verbände (z.B. Angelvereine, Na-
turschutzverbände)
 Gewässeranwohner und interessierte BürgerIn-
nen





 Startprojekt (kick off)
 Ausstellungen
 Gewässernachbarschaftstage
Auch Aktionen Dritter können zum Zweck der
Präsentation und Information der Gewässerent-
wicklung genutzt werden.
Abbildung 11 : Die Echaz als Laufband im Rat-
haus Reutlingen.
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4.4 Integration in die 
rechtsverbindliche Planung
Integration in die Bauleitplanung
Die Inhalte des Gewässerentwicklungsplans sol-
len nach Abstimmung und Beschluss durch die
Gemeinden oder Verwaltungsgemeinschaften
bei der Aufstellung oder Fortschreibung als Be-
standteil von Flächennutzungs- und Bebauungs-
plänen bzw. Landschafts- und Grünordnungsplä-
nen übernommen werden. Bei der Ausweisung
von Schutzgebieten können die Ziele des Ge-
wässerentwicklungsplans in die Schutzverord-
nung eingebracht werden.
Naturschutzrechtliche Eingriffsregelung
Auch für die Eingriffsregelung nach dem Natur-
schutzrecht bietet der Gewässerentwicklungs-
plan eine ausgezeichnete Sammlung möglicher
Ausgleichsmaßnahmen. Über die Einführung von
„Ökokonten“ bei den Kommunen können Gewäs-
serentwicklungsmaßnahmen angesammelt wer-
den (eingebucht), um bei späteren Eingriffen in
den Naturhaushalt verrechnet werden (ausge-
bucht) zu können. Unter bestimmten Umständen




können die Ziele eines Gewässerentwicklungs-
plans übernehmen und somit wesentlich zur Um-
setzung beitragen.
Integration in andere Fachplanungen
Viele Maßnahmen der Gewässerentwicklungs-
pläne betreffen wasserwirtschaftlichen Fragestel-
lungen wie z.B. Hochwasserschutz, Mindestwas-
serregelungen, Verbesserung der Gewässergü-
te, Ausleitungen, Entnahme, Aufstau und Einlei-
tungen. Auch mit den Maßnahmen und Zielen
der Biotopvernetzung gibt es viele Überschnei-
dungen. Bei einer sinnvollen Abstimmung der
einzelnen Teilbereiche können hier Synergieef-
fekte genutzt werden. Zur finanziellen Förderung
(vgl. 5.1) beabsichtigter Maßnahmen ist ein Ge-
wässerentwicklungsplan Voraussetzung.
6.0524_LFU_005_032.qk4  19.06.2002  11:29 Uhr  Seite 30
© LfU Erfolgskontrolle und Fortschreibung 31
4.5 Erfolgskontrolle und 
Fortschreibung
Bei Umgestaltungsmaßnahmen erfolgt normaler-
weise nach Fertigstellung eine Bauabnahme.
Häufig ist aber bei Gewässerentwicklungsmaß-
nahmen die morphologische Eigenentwicklung,
die Änderung der Unterhaltungspraxis oder die
Sukzession der Pflanzen ein geplantes Ziel. In
diesem Fall muss zu einem späteren Zeitpunkt
kontrolliert werden, ob überhaupt eine Eigenent-
wicklung stattfindet oder ob die dynamischen
Prozesse über die vorgesehenen Bereiche hin-
ausgehen. Bei der Pflanzensukzession kann sich
z. B. eine nur sehr spärliche oder wiederum eine
von einer Art dominierte Gehölzvegetation ein-
stellen. Neophyten können gerade auf Rohbo-
denflächen überhand nehmen. Schützenswerte
und zu erhaltende Gewässerabschnitte müssen
kontrolliert werden.
Ein ausreichend dokumentierter Ausgangszu-
stand (Bestandsaufnahme) ist als Basis für eine
Erfolgskontrolle notwendig. Bei ausgeführten Ge-
wässerentwicklungsmaßnahmen sollte einmal
pro Jahr mit einem einfachen Schema das Ent-
wicklungsziel mit dem aktuellen Bestand vergli-
chen werden, um möglichst frühzeitig eventuelle
Fehlentwicklungen zu erkennen. Da bestimmte
Entwicklungsprozesse sehr lange (mehrere Jahr-
zehnte) Zeiträume in Anspruch nehmen, sind die
jährlichen Entwicklungen bzw. Zustände der ein-
zelnen Abschnitte durch Text (z. B. 1-2 DIN A4
Seiten) und Bild festzuhalten, damit ein chronolo-
gischer Vergleich und eine Bewertung stattfinden
kann. Hier können auch Bachpaten, Fischerei-
vereine oder Naturschutzgruppen sehr gut einbe-
zogen werden.
Werden im Rahmen der Gewässerentwicklungs-
planung Sonderuntersuchungen zu bestimmten 
Tierarten (z. B. Fische) durchgeführt, so können
auch hier Effizienzkontrollen erfolgen. Aus der
Erfahrung der ersten Pilotprojekte zur naturnahen
Umgestaltung von Fließgewässern in Baden-
Württemberg ist aber bekannt, dass diese in den
ersten (3-5) Jahren nach der Ausführung wenig
sinnvoll sind. Da solche Untersuchungen sehr
aufwändig sein können, wird man sich aus Kosten-
gründen außerdem auf repräsentative Abschnitte
beschränken.
Im Lauf der Jahre ändern sich die Rahmenbedin-
gungen und der Zustand eines Gewässers. Aus
diesem Grund sollte eine Fortschreibung und Ak-
tualisierung der Gewässerentwicklungspläne alle
10 bis 15 Jahren erfolgen. Hierbei empfiehlt es
sich, dies mit der Fortschreibung der Land-
schaftspläne zu koordinieren. Da die Fließge-
wässer ein dynamisches und komplexes System
sind, kann nur mit einem flexiblen und integrie-
rendem Verfahren eine optimale Entwicklung
stattfinden.
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Der Schwemmfächerbach wurde im Zuge der
Acher-Rench-Korrektion zu Beginn der 60er Jahre
auf eine Abflussleistung von 17 m3/s ausgebaut.
Das Gewässer wurde begradigt, ein Trapezprofil
angelegt und die Böschungen einschließlich
Sohle mit Granitsteinpflaster befestigt. Die Bö-
schungen wurden bis 1996 zweimal pro Jahr
komplett gemäht.
Abbildung 12 : Durbach unterhalb Windschläg 
in der Oberrheinebene (1996);
Abschnitt von ca. 500 m Länge
geradlinig ausgebaut (Aufnah-
men gegen die Fließrichtung).
Abbildung 13 : Abschnitt nach Entfesselung und
Modifizierung. 
Abbildung 14 : Durbach 1999. 
Nach Bereitstellung eines 5 m breiten Gelände-
streifens wurde 1996/97 das Pflaster entnommen,
die Niederwasserrinne leicht pendelnd angelegt
und die Böschungen etwas abgeflacht. Linkssei-
tig (in Fließrichtung) befindet sich das Gelände
im öffentlichen Eigentum und steht für die weitere
eigendynamische Gewässerentwicklung zur Ver-
fügung. Die Kosten (ohne Planung, Bauleitung
und Grunderwerb) beliefen sich auf ca. 26 000
DM für einen Abschnitt von ca. 400 m Länge.
Vor allem in der Sohle hat eine deutliche Entwick-
lung seit der Entfesselung stattgefunden. Heute
existiert ein naturnaher Wechsel von tiefen, ruhi-
gen Kolken und flachen, schnelldurchflossenen
Kiesbetten.
Der Wasserwechselbereich wird nicht mehr ge-
mäht, die oberen Böschungen werden zur Erhal-
tung der Abflussleistung ausgemäht.
Bei einer Elektrobefischung konnte eine deutliche
Erhöhung der Arten- und Individuenzahl nachge-
wiesen werden. 
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5 FÖRDERMÖGLICHKEITEN
5.1 Förderrichtlinie Wasserwirtschaft
Das Land Baden-Württemberg fördert die Auf-
stellung eines Gewässerentwicklungsplans und
die Umsetzung von Maßnahmen auf Antrag mit
50% im städtischen und mit 70% im ländlichen
Bereich mit der Maßgabe, dass sie in den Bau-
leitplanungen der entsprechenden Kommunen
berücksichtigt werden. Zuwendungen unter 10.000
DM werden nicht gewährt (Bagatellgrenze). Aus-
künfte und Antragsformulare sind bei den Gewäs-
serdirektionen/Bereichen und den Regierungs-
präsidien erhältlich. Die Förderrichtlinie Wasser-
wirtschaft (FrWw) ist im Gemeinsamen Amtsblatt
(GABl) vom 22. 09. 2000 auf den Seiten 274 ff
veröffentlicht. Hier sind auch die Antragsformulare
abgedruckt.
5.2 Weitere Förder- und 
Finanzierungsmöglichkeiten
Einzelne Gewässerentwicklungsmaßnahmen kön-
nen sinnvoll mit Genehmigungsverfahren ver-
knüpft werden. Beispiele: 
➢ Gewässerentwicklungsmaßnahmen können
als Ausgleichsmaßnahmen für ein Baugebiet
an einem Gewässer ausgeführt werden. Die
Kosten dafür werden auf die Bodenpreise um-
gelegt.
➢ Die Wiederherstellung der Durchgängigkeit
und eine Mindestwassermenge soll als Aufla-
ge in eine wasserrechtliche Genehmigung auf-
genommen werden und ist vom Wasserrechts-
inhaber zu erfüllen.
➢ Bei der Umsetzung von Hochwasserschutz-
maßnahmen müssen vom Unterhaltungslast-
träger ökologische Belange berücksichtigt und
gegebenenfalls Gewässerentwicklungsmaß-
nahmen umgesetzt werden.
Das Ökokonto bietet ebenfalls die Möglichkeit,
Gewässerentwicklungsmaßnahmen als Ausgleich
für Eingriffe durchzuführen.
Im Rahmen der Gewässerunterhaltung können
seit Inkrafttreten des Wassergesetzes 1996
weitreichende Entwicklungen angestoßen wer-
den. Gemäß § 47 (1) 2 gehört zur Unterhaltung
eines Gewässers auch „die naturnahe Gestal-
tung und Bewirtschaftung des Gewässerbettes
und der Ufer“. So strukturiert einerseits die natur-
nahe Ufervegetation das Gewässer und verringert
andererseits gleichzeitig den Aufwand bei der
Gewässerpflege. Durch das Sichern von Gewäs-
serrandstreifen (Erwerb oder Grunddienstbarkeit)
in der für die Gewässerentwicklung notwendigen
Breite können die jährlich wiederkehrenden Un-
terhaltungsarbeiten reduziert oder ganz einge-
stellt werden. Alle aufgezeigten Anregungen ver-
deutlichen, wie durch Kostenumverteilung eine
Gewässerentwicklung eingeleitet werden kann,
ohne dass hierdurch außergewöhnliche Mehrko-
sten für den Unterhaltungslastträger entstehen.
Ein Gewässerentwicklungsplan kann die Ba-
sis für reduzierte Unterhaltungsarbeiten sein,
wichtige Pflegehinweise geben oder, bei kom-
plexen Verhältnissen, eine Vorstudie für einen
Pflege- und Unterhaltungsplan darstellen und
künftige Kontroversen ersparen.
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MEKA
In Zusammenarbeit mit den jeweils zuständigen
Ämter für Landwirtschaft, Landschafts- und Bo-
denkultur (ALLB) lassen sich z.B. Beschränkun-
gen für die landwirtschaftliche Nutzung von Ge-
wässerrandstreifen vereinbaren. Solche Extensi-
vierungen sind durch das Programm zur Markt-
entlastung und Kulturlandschaftsausgleich (ME-
KA) förderfähig. Mit der betroffenen Landwirt-
schaft wurden bereits positive Erfahrungen ge-
sammelt, da viele Nutzer (meist Pächter) für eine
zeitlich begrenzte Testphase zur Zusammenar-
beit bereit sind. Um den Nachteil, den eine zeitlich
begrenzte Regelung darstellt, auszugleichen,
sollten dauerhafte Regelungen gefunden werden.
Glücksspirale
Maßnahmen zur Gewässerentwicklung können
aus Mitteln der Glücksspirale von derzeit 40 %
der Projektsumme gefördert werden. Die Antrag-
stellung und Abwicklung der Förderung erfolgt
grundsätzlich über die Regierungspräsidien. Dies
geschieht in Zusammenarbeit mit den Bereichen
der Gewässerdirektionen. 
Ökosponsoring
Im Einzelfall besteht die Möglichkeit mit Öko-




Nach Reduzierung der Gewässer-
unterhaltung entwickeln sich Hoch-
stauden und Gehölze an der
Böschung.
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A n l a g e  1  :  M u s t e r - I n g e n i e u r v e r t r a g
Anmerkung: Für einen konkreten Vertrag muss der Auftraggeber im Einzelfall prüfen, welche
Paragraphen und Formulierungen verwendet werden. Der folgende Muster-Vertrag dient hier-
bei als Orientierungshilfe.
INGENIEURVERTRAG
z w i s c h e n
(Name und Anschrift)
- nachstehend   A u f t r a g g e b e r  (AG)  genannt -
u n d
(Name und Anschrift)
- nachstehend   A u f t r a g n e h m e r  (AN)  genannt -
wird folgender Vertrag geschlossen:
Inhaltsverzeichnis:
§ 1 Gegenstand des Vertrags
§ 2 Bestandteile des Vertrags
§ 3 Leistungen des Auftragnehmers
§ 4 Leistungen des Auftraggebers
§ 5 Leistungen anderer fachlich Beteiligter
§ 6 Termine und Fristen
§ 7 Vergütung
§ 8 Haftpflichtversicherung des Auftragnehmers
§ 9 Ergänzende Vereinbarungen
Anlagen zum Vertrag:
- Leistungsverzeichnis (Anlage  )
- Honorarermittlung (Anlage  )
- Pläne/Zeichnungen (Anlage  )
-
 Allgemeine Vertragsbestimmungen - AVB ING-WAS - (Anlage  )
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§ 1 G e g e n s t a n d   d e s   V e r t r a g s
Gegenstand dieses Vertrages sind die zu erbringenden Leistungen für das Vorhaben
„Erstellung eines Gewässerentwicklungsplans für das Gewässer xy“
Das Vorhaben umfasst folgende Objekte: ...
§ 2 B e s t a n d t e i l e   d e s   V e r t r a g s
Bestandteile des Vertrags sind
- Allgemeine Vertragsbedingungen für Leistungen der Ingenieure und Landschaftsar-
chitekten in der Wasserwirtschaft (AVB ING)
Handbuch für Ingenieurverträge in der Wasserwirtschaft (HIV-WAS)
- Honorarordnung für Architekten und Ingenieure (HOAI)
- einschlägige DIN-Normen
§ 3 L e i s t u n g e n   d e s   A u f t r a g n e h m e r s
(1) - Der Auftragnehmer hat die in der Leistungsbeschreibung
(Anlage X) beschriebenen Leistungen zu erbringen.
(2) - Dem Auftraggeber sind folgende Ausfertigungen zu übergeben
- alle Unterlagen
    3-fach für den Auftraggeber selbst
  - davon einmal in kopier-/pausfähiger Ausführung
- davon einmal auf Datenträger unter Verwendung von Microsoft-
   oder kompatiblen Programmen
(3) - Der Auftragnehmer hat die von ihm zu liefernden Unterlagen
 rechtsverbindlich zu unterzeichnen.
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§ 4 L e i s t u n g e n   d e s   A u f t r a g g e b e r s
(1) Der Auftraggeber liefert folgende Unterlagen
- Karten Lageplan (pausfähig) M.  ............
- Pläne (pausfähig: ja/nein) M.  ............
M.  ............
- Gutachten und Stellungnahmen
- Statistische Werte
(2) Der Auftraggeber erbringt folgende Leistungen
Sie sind vom Auftragnehmer mit seinen Leistungen abzustimmen und in diese
einzuarbeiten.
§ 5 L e i s t u n g e n   a n d e r e r   f a c h l i c h
B e t e i l i g t e r   u n d   B e t e i l i g u n g
v o n   F a c h b e h ö r d e n
(1) Folgende Leistungen werden von nachstehend genannten fachlich Beteiligten
erbracht
Die vorstehenden Leistungen sind vom Auftragnehmer mit seinen Leistungen
                     abzustimmen und in diese einzuarbeiten.
(2) Die Leistungen nach Abs. 1 werden vom Auftraggeber vergeben.
traggebers und nach dessen vorheriger Zustimmung vergeben und gesondert
vergütet.
(3)
                      hörden bzw. -dienststellen zu beteiligen:
Die Leistungen nach Abs. 1 werden vom Auftragnehmer im Auftrag des Auf-
Der Auftragnehmer hat bei der Abwicklung seines Auftrages folgende Fachbe-
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§ 6 T e r m i n e    und    F r i s t e n
(1) Für die Leistungen des Auftragnehmers nach § 3 gelten folgende Terminen und
Fristen
....................................................
(2) Für die Leistungen des Auftraggebers nach § 4 und anderer fachlich Beteiligter
nach § 5 gelten folgende Termine und Fristen
....................................................
§ 7 V e r g ü t u n g
(1) Für die Leistungen des Auftragnehmers nach diesem Vertrag wird ein
- Honorar entsprechend                      Anlage X
zuzüglich fälliger Umsatzsteuer vergütet.
Zahlungen erfolgen nach Ausarbeitung folgender Leistungen ca. zum
(2) N e b e n k o s t e n   (§ 7 HOAI)
Die Nebenkosten
- werden pauschal erstattet und zwar mit
- zuzüglich fälliger Umsatzsteuer
Insgesamt                               
- werden auf Nachweis erstattet
- sind mit dem Honorar abgegolten.
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§ 8 H a f t p f l i c h t v e r s i c h e r u n g   des
I n g e n i e u r s
Die Deckungssummen der Haftpflichtversicherung nach § 10 AVB müssen mindestens
             betragen:
Deckungssummen sollten je nach Umfang und Gefährdungspotential der voraussichtlichen
Maßnahmen angepasst werden. Nach HIV-StB/ HIV-Was (LAWA 1995) werden folgende Haf-
tungssummen vorgeschlagen
für Personenschäden 2.000.000,-- DM
für Sachschaden 150.000,-- DM (bei voraussichtlich honorarfähigen Herstellungskos-
ten bis zu 1,5 Mio. DM sowie bei Verträgen ohne
honorarfähige Herstellungskosten)
600.000,-- DM (bei voraussichtlich honorarfähigen Herstellungskos-
ten über 1,5 Mio. DM)
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A n l a g e  2  :    C h e c k l i s t e  f ü r  e i n  L e i s t u n g s v e r z e i c h n i s
Anmerkung: Für einen konkreten Auftrag muß der Auftraggeber im Einzelfall prüfen, welche
Leistungen beauftragt werden. Die folgende Zusammenstellung dient hierbei als Orientie-
rungshilfe.
Leistungen des Auftragnehmers
Der Auftragnehmer hat folgende Leistungen zu erbringen :
1. Sammeln und Sichten vorhandener Daten und Unterlagen1
1.1 Allgemeine Grundlagen und Rechtsbestimmungen der Gewässerentwicklung
1.2 Abgrenzen des Planungsgebietes, Darstellung der Lage im Raum
1.3 Naturräumliche Daten
Naturräumliche Gliederung, Geomorphologie, Geologie, bodenkundliche Daten, Klima, Nie-
derschläge
1.4 Hydrologische und hydraulische Daten des Planungs-/ Einzugsgebiets
1.5 Grundwassersituation
1.6 Gewässergüte und Gewässerstrukturgüte
1.7 Historische Entwicklungsbetrachtung
1.8 Zusammenstellen planungsrelevanter Vorgaben aus Raum- und Fachplanungen (Bauleit-, Na-
turschutz-, Wasserwirtschaftsplanung etc.)
2. Zustandserfassung
2.1 Erfassen der Nutzung und landschaftsökologisch bedeutsamen Strukturen
2.2 Erfassen von wasserbaulichen Anlagen, uferparallele Infrastrukturelemente, Gewässernutzun-
gen und Einleitungen
2.3 Kartieren der Vegetationseinheiten
2.4 Erheben der morphologischen Strukturen (Gewässerstrukturgütekartierung: Laufentwicklung,
Längsprofil, Querbauwerke, Sohlenstruktur, Querprofil, Uferstruktur, Gewässerumfeld)
1
 Falls bereits ein GEK vorhanden ist, sind die Daten zu übernehmen
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3. Aufstellen von Leitbildern resp. Vorbild- oder Referenzstrecken
Naturraumspezifische Leitbilder definieren. Unter Umständen kann auch die genaue Beschreibung
einer Vorbild- oder Referenzstrecke vereinbart werden.
4. Zustandsbewertung
4.1 Bewerten des gewässerökologischen Zustands (evtl. Gewässerstrukturgütebewertung)
4.2 Bewerten der Beeinträchtigungen und der Gewässernutzungen
4.3 Aufzeigen nutzungsbedingter Konflikte
5. Formulierung wasserwirtschaftlicher und landschafts- bzw. gewässerökologischer Zielset-
zungen – Ausarbeitung der Entwicklungsziele unter den Gesichtspunkten : Erhalten, Entwi-
ckeln, Umgestalten
6. Maßnahmenkonzeption zum
6.1 Erhalten von schützenswerten naturnahen Abschnitten
Kennzeichnen von ökologisch wertvollen Strecken bzw. Bereichen, die unter gesetzlichem
Schutz stehen (Bsp. §24a NatschG BW) und/ oder definieren von schonenden Unterhaltungs-
und Pflegemaßnahmen und deren jahreszeitlicher Abfolge.
6.2 Entwickeln defizitärer Gewässerabschnitte mit eigendynamische Entwicklungspotenzial
Bestimmung von Bereichen zur Entfaltung der Eigendynamik. Erarbeiten von entwicklungs-
lenkenden Maßnahmen wie Ausweisung von Flächen für extensive Nutzung, naturnahe Ufer-
randstreifen und Retention. Aufstellen eines Grunderwerbsplans. Empfehlungen für Nut-
zungsänderungen bzw. Umstellung der Pflege- und Unterhaltungsarbeiten.
6.3 Umgestalten stark defizitärer Strecken ohne Entwicklungspotenzial Aufzeigen von Umgestal-
tungsmaßnahmen unter Berücksichtigung der Randbedingungen auf Vorentwurfsebene.
6.4 Aufstellen eines Maßnahmenkatalogs mit Maßnahmenblättern für einzelne Abschnitte und ei-
ner Prioritätenfestlegung, zeitlichem Ablauf sowie Hinweisen zur Umsetzung der Maßnah-
men.
7. Darstellungsform und Planunterlagen
Die Darstellung der im Leistungsbild aufgeschlüsselten Leistungen erfolgt in einem Text- und
Planwerk, bestehend aus nachfolgend aufgeführten Einzelplänen. Das Textwerk wird in Form ei-
nes Erläuterungsberichts (3fache Ausfertigung für den AG) geliefert. Dazu werden mindestens 1
colorierter Plansatz, 2 Sätze als s/w-Pausen und 1 pausfähiger Satz (Mutterpause/ Transparent-
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kopie) übergeben. Erläuterungsbericht und Pläne, soweit EDV-mäßig erstellt, werden auf digitalem
Datenträger (z.B. CD-ROM) übergeben. (Dateiformat im voraus vereinbaren!). Weiterhin ist jeweils
eine Mehrfertigung für die Gewässerdirektion (den zuständigen Bereich) und das Landratsamt
(das zuständige Wasserwirtschaftsamt bzw. Amt für Umweltschutz und Wasserwirtschaft) anzu-
fertigen.
7.1 Übersichtsplan M 1 : 25 000 mit
- Einzugs- bzw. Teileinzugsgebiet
- Abgrenzung des Untersuchungsgebiets
- wichtige Verwaltungsgrenzen
- Wasser- und Heilquellenschutzgebiete
- Überschwemmungsgebiete
- NSG, LSG, ND; §24aBiotopkartierung
- Planungsrelevante Vorgaben (Bauleitplanung etc)
7.2 Lageplan „Bestand und Bewertung“ M : 1 : 500 - 5000 mit
- Flurstücksgrenzen
- wasserbauliche Anlagen
- Grenzen der Überschwemmungsgebiete
- Gewässerkreuzungen (Straßen, Brücken, Versorgungsleitungen)
- uferparallele Infrastrukturelemente
- reale Nutzung in der Talaue (in Gewässernähe bis xx m Abstand)
- Flächen der Landesbiotopkartierung
- Flächen im Eigentum der öffentlichen Hand
- stark beeinträchtigte Flächen
- sonstige Nutzungen
- sonstige Defizite und Beeinträchtigungen
7.3 Lageplan „Entwicklungsziele und Maßnahmen“ M 1 : 500 - 5 000
für die einzelnen Gewässerabschnitte werden Entwicklungsziele und Maßnahmen nach den
folgenden Kriterien dargestellt :
- Erhalten von ökologisch wertvollen Gewässerabschnitten mit Aussagen zur Pflege und
Unterhaltung
- Entwickeln defizitärer Gewässerstrecken mit Aussagen zu Initialmaßnahmen, Pflege und
Unterhaltung, Vorschläge zur Ausweisung von Uferrandstreifen und deren Breite
- Umgestaltung bzw. Rückbau von stark eingeschränkten Abschnitten
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8. Abstimmung und Öffentlichkeitsarbeit
Der Auftragnehmer hat an x Besprechungen mit dem Auftraggeber und weiteren Beteiligten teilzu-
nehmen. Weiterhin ist die Teilnahme (und Vorbereitung?) an x Veranstaltungen die der Öffentlich-
keitsarbeit dienen sowie das Erstellen von Präsentationsunterlagen (x Plakate Höhe x Breite
und/oder x DIN A4 Seiten farbig) vorgesehen.
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A n l a g e  3  :
Auswertung der Umfrage über Honorare von Gewässerentwicklungsplänen
Im Jahr 2000 wurde von der Landesanstalt für Umweltschutz eine Umfrageaktion bezüglich der bis zu
diesem Zeitpunkt erstellten Gewässerentwicklungspläne gestartet. Angeschrieben wurden alle Regie-
rungspräsidien und Gewässerdirektionen in Baden-Württemberg. Abgefragt wurden die überplante
Gewässerlänge, das Gesamthonorar, die Art der Honorarermittlung sowie Angaben über bearbeitete
Leistungspunkte gemäß Kapitel 3.
Von insgesamt 73 ausgefüllten Fragebögen konnten 68 in die Auswertung einbezogen werden. Für
den vorliegenden Leitfaden war dabei besonders die Betrachtung des Honorars in Abhängigkeit von
der überplanten Gewässerlänge interessant. In Abbildung A 3.1 sind dabei die gezahlten Brutto-
Honorare pro Kilometer überplante Gewässerstrecke [EUR/km] in Abhängigkeit von der Gesamtpla-
nungslänge [km] dargestellt.
In Tabelle A 3.1 sind die daraus abgeleiteten Erfahrungswerte für Honorare zur Erstellung von
Gewässerentwicklungsplänen wiedergegeben. Aufgrund der verschiedenen Anforderungen bzw. Be-
arbeitungstiefen der Gewässerentwicklungspläne wurden im Zuge der Auswertung eine Normalstufe
und eine Schwierigkeitsstufe gebildet. Der mathematische Mittelwert der Umfrage entspricht der Nor-
malstufe (Mitte). In begründeten Fällen kann das Honorar auch unterhalb der Normalstufe angesetzt
werden. Hierfür liegen aber nach der Umfrage kaum Ergebnisse vor.
Gewässerentwicklungspläne können nach Anzahl und Gewicht der Schwierigkeitsmerkmale der
Schwierigkeitsstufe zugeordnet werden, wenn es bei Auftragserteilung schriftlich vereinbart worden
ist. Schwierigkeitsmerkmale sind insbesondere
- fehlende Planungsvorgaben (Bsp. Gewässerentwicklungkonzepte) oder andere fachliche Vorga-
ben (Studien, Untersuchungen etc.)
- schwierige ökologische oder topographische Verhältnisse
- stark differenzierter Gewässerverlauf/ stark gegliedertes Landschaftsbild
- viele und sehr differenzierte Gewässernutzungen,
- große Tiefenschärfe der Bearbeitung
- gehobene Plandarstellung
- Ausbaugrad bezüglich der möglichen Umgestaltung
- Sonderuntersuchungen
Für eine Honorarermittlung auf der Basis der Schwierigkeitsstufe bedarf es einer fachlichen Begrün-
dung.
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[km] von bis von bis
bis 1 1.600 2.400 2.400 3.200
2 1.400 2.100 2.100 2.800
5 1.200 1.800 1.800 2.400
10 1.050 1.550 1.550 2.050
20 950 1.400 1.400 1.800
50 800 1.200 1.200 1.600
100 u. mehr 700 1.000 1.000 1.400
























Honorarmin =  820,- DM/km
Honorarmax =  5400,- DM/km
Umfrageaktion.
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Anhang :
Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
I Echaz Naturraum : Vorland der mittleren schwäbischen Alb, Mittlere Kuppenalb, Schönbuch
und Glemswald
II Erlenbach Naturraum : Mittlerer Schwarzwald (Unterer Grundgebirgs-Schwarzwald / Breite Schwarz-
wald-Talsohlen)
III Heidenwuhr Naturraum: Südlicher Hochflächenschwarzwald (Hotzenwald)/ Hochrheingebiet
IV Kaibach Naturraum: Mittleres Albvorland (Echaz-Albvorland, Echaz-Randbucht)
V Kanzelbach Naturraum: Vorderer Odenwald / Südlicher Grundgebirgs-Odenwald
VI Körsch Naturraum: Filderebene (Keuper und Lias)
VII Lipbach Naturraum: Oberschwäbisches Hügelland/Bodenseebecken
VIII Rench Naturraum: Nördliche Ortenauer Vorbergzone
IX Rinnbach    Naturraum: Mittleres Oberrhein-Tiefland
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A n h a n g  :  B e i s p i e l e  v o n  G e w ä s s e r e n t w i c k l u n g s p l ä n e n
Nachfolgend werden 9 Beispiele von verschiedenen Gewässerentwicklungsplänen aufgeführt. Diese
Auswahl wurde von den Arbeitskreismitgliedern zur Verfügung gestellt und erhebt nicht den Anspruch,
einen vollständigen Überblick zu leisten. Da die Verhältnisse an jedem Gewässer individuell sind, die
Ansprüche des Auftraggebers sehr unterschiedlich sein können und auch die planerische Freiheit des
Auftragnehmers nicht eingeschränkt werden soll, dienen die folgenden Beispiele als Anregung und
nicht als Vorgaben für zukünftige Gewässerentwicklungsplan. Nachfolgend werden jeweils nur Aus-
züge aus den Beispielen dargestellt, nicht jedoch eine Kurzfassung eines gesamten Gewässerent-
wicklungsplan wiedergegeben.
Einleitend werden bei jedem Beispiel auf einem „Stammdatenblatt“ einige repräsentative Angaben und
ein Ausschnitt aus der TK 25 zur Charakterisierung des Gewässers aufgeführt. Der aufgeführte Ge-
wässertyp ist nach „Die Gewässerlandschaften Baden-Württembergs“, Oberirdische Gewässer, Ge-
wässerökologie 53, LfU 1999 kategorisiert. Auf den jeweils folgenden Seiten 2 und 3 wurden einige
wichtige Inhalte bzw. Schwerpunkte aus dem Gewässerentwicklungsplan zusammengefasst. Bei den
darauf folgenden Seiten 4 und ff handelt es sich überwiegend um Kopien bzw. Originalauszüge aus
den Gewässerentwicklungsplänen.
Die Beispiele wurden auf der Grundlage der vorliegenden Planunterlagen ausgesucht, bear-
beitet und wiedergegeben. Kriterien wie Anschaulichkeit, Übersichtlichkeit, Darstellung, Struk-
turierung des Aufbaus, Nachvollziehbarkeit, usw. standen bei der Auswahl im Vordergrund.
Weiterhin sollte die Vorgehensweise bei der Erstellung des Gewässerentwicklungsplan den
Vorstellungen dieses Leitfadens entsprechen. Ziel ist es, dem Leser für die verschiedenen
Inhalte eines Gewässerentwicklungsplan (Bestandsaufnahme, Bewertung, Maßnahmen, Er-
läuterungsbericht, Plandarstellung,...) Möglichkeiten und Ideen zur Gestaltung zu geben. Die
Wiedergabe eines Beispiels beinhaltet keine Aussagen zur fachlichen Qualität, Bearbeitungs-
tiefe oder zur Vollständigkeit der Inhalte.
Legende für den jeweiligen Ausschnitt aus der TK 25 auf dem Stammdatenblatt:
Anfang und Ende der überplanten Gewässerstrecke des Original-
Gewässerentwicklungsplans
Lage der aufgeführten Planauszüge
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Beispiel für : Bewertung, Leitbild, Priorisierung
Schwerpunkt : Wohnbau- und Gewerbegebiete
GEP : Echaz




Gewässertyp : Hügel- und Berglandgewässer des
Lias und Dogger
Jahr d. Bearbeitung : 1999 Unterhaltungsträger : Stadt Reutlingen
Planungsbüro : Beuttler, Reutlingen Land- / Stadtkreis : Reutlingen
Überplante Gewässerlänge : ca. 10,6 km Sohlbreite : 4-8 m
Einzugsgebiet : 163 km² durchschnittl. Gefälle : 1,2 %.
mittlerer jährl. Abfluss MQ : 2,8 m³/s
Bemessungshochwasser (BHQ) : Ca. 90 m³/s
Niederschlag
 (mittlerer jährl.) : 700 - 750 mm
Gewässergüte : mäßig belastet (II)
L A G E
A sschnitt TK25 Nr. 7420, 7421, 7520, 7521
I - 1
 LfU
Beispiel Bewertung, Leitbild, PriorisierungGEP Echaz Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
Die Echaz entspringt einer Quelle auf
577 m+NN und mündet nach einer
Lauflänge von 23 km in den Neckar
bei Kirchentellinsfurt auf 304,6 m+NN.
Auf dem Gebiet der Stadt Reutlingen
stellt die Echaz ein städtisch gepräg-
tes Fließgewässer dar und bestimmt
in einigen Abschnitten das Stadtbild.
Um bereits ausgeführte Umgestaltun-
gen sowie vorhandene Planungen zu-
sammenzufassen und ein übergrei-
fendes Planwerk als Grundlage für
weitere Entwicklungen zu erhalten,
wurde ein GEP beauftragt. Dem GEP
Echaz vor Umgestaltungsmaßnahme 1991 (Kastanie
liegt kein GEK zugrunde, allerdings ist der vorliegende GEP durch weitere GEPs der angrenzenden
Gemeinden ergänzt worden.
In der Bestandsaufnahme sind neben der Geschichte (u. a. Stadtentwicklung an und mit der Echaz,
Nutzungen) primäre (Geologie, Hydrologie usw.), sekundäre (wie Gewässermorphologie, Vegetati-
on) und tertiäre Parameter (z.B. potentiell natürliche Vegetation, Fauna, Gewässergüte) beschrie-
ben. Bei der Kartierung ist die Gewässermorphologie des Fließgewässers sowie die der vorhande-
nen Triebwerks- und Mühlkanäle erfasst worden. Bei der Vegetation wurde unterschieden zwischen
terrestrischem, amphibischem und aquatischem Bereich.  In einer Liste sind anschließend die vor-
wiegend auftretenden Pflanzenarten aufgeführt. Die angrenzende Nutzung ist getrennt nach rechter
und linker Uferseite aufgenommen, zusätzlich werden Angaben zur anthropogenen Beeinflussung
gemacht. Die potentiell natürliche Vegetation wird mit der realen Vegetation verglichen. Aussagen
zur Fauna werden aus vorhandenen Untersuchungen zusammengefaßt wiedergegeben.
Die Bewertung erfolgt in Anlehnung an „Werth“. Für jeden der Strukturfaktoren Linienführung,
Querprofil, Sohlstruktur, Uferstruktur, Längsprofil (Durchgängigkeit), Ufervegetation, Gewässerum-
feld wird eine vierstufige Skala (1,3,5,7) gewählt. Einzelne Unterkapitel beschreiben jeweils auf einer
DIN A4-Seite die Bedeutung eines Faktors und die Merkmale, die zur Zuordnung führen. Zusätzlich
erhält jede Bewertungsstufe des einzelnen Faktors ein entsprechendes Symbol. Für die Gesamtbe-
wertung wird ein Mittelwert gebildet, der eine Zuordnung zu sieben Gewässerzustandsklassen (na-
türlich bis völlig naturfremd) ermöglicht. In vergleichbarer Art wird die Bewertung (dreistufig) des
Faktors „Naherholung und Erlebbarkeit“ erläutert und durchgeführt (siehe Auszug ‚Kapitel 4‘).
Eine tabellarische Aufstellung zeigt die Defizite durch anthropogene Einflüsse und deren Auswirkun-
gen auf das Gewässer. Die ökologischen Defizite orientieren sich an den gewässermorphologischen







rechts im Bild ist Vergleichspunkt zum nächsten Bild).
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Beispiel Bewertung, Leitbild, PriorisierungGEP Echaz Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
Das erstellte Leitbild entspricht dem
potentiell natürlichen Gewässerzu-
stand. Dabei werden nach der Ermitt-
lung des Fließgewässertyps und der
Auswertung historischer Quellen (z.B.
Oberamtsbeschreibungen aus den
Jahren 1824 und 1893) die natürlichen
Gewässerfaktoren (Linienführung,
Breitenvariabilität, Gewässersohle
usw.) beschrieben und durch Fotos
veranschaulicht (siehe Auszug unten).
Die Maßnahmenplanung erfolgt nach
Aufzählung der Vorgaben und vorhan-
denen Planungen. Im darauffolgenden
Schritt werden die Entwicklungsziele,
getrennt nach ‚ökologischen‘ und ‚grün-
Echaz, gleicher Abschnitt wie oben, nach
Gewässerausbau (10 Jahre später)
ordnerischen und städtebaulichen‘ Zielen, aufgestellt und konkreten Maßnahmen gegenübergestellt.
Auf Grundlage dieser Zielvorstellungen werden zusätzlich gegenständliche Planungsleitbilder auf-
gestellt, die sich an der angrenzenden Nutzung orientieren. Jedes Planungsleitbild beinhaltet eine
kurze, textliche Situationsbeschreibung, das Entwicklungsziel und die daraus abzuleitenden Maß-
nahmen. Der Hinweis auf eine Referenzstrecke an der Echaz und ein skizzenhaftes Querprofil er-
gänzen das Planungsleitbild. So wird jeweils ein Planungsleitbild für Grünanlagen, Haus- und Frei-
zeitgärten, Verkehrsflächen und Gebäuden, Industriebrachen, Wasserkraftanlagen, Triebwerkskanal,
Mühlkanal, Ver- und Entsorgungsanlagen und für den Außenbereich Grünland dargestellt. Die Pla-
nungsleitbilder stellen eine eigene Methodik dar. Sie entsprechen sehr anschaulichen und differen-
zierten Entwicklungszielen für einzelne Abschnitte und unterstützen die Maßnahmenplanung. Den
tabellarisch aufgeführten Maßnahmen werden eine Nummer (z. B. S5) und eine Priorität (A, B oder
C) zugeordnet. Die Prioritäten (s. u. Auszug‚ Kap. 6.5‘) werden über die Verknüpfung von „Ökologi-
scher Dringlichkeit“ und Kostenaufwand zugeordnet.
Neben den Maßnahmen zur ökologischen Gewässerentwicklung werden solche zur Grünordnung
und zum Städtebau aufgeführt. Diese sind ergänzende Vorschläge, die bei der Gewässerentwick-
lung zu berücksichtigen sind, um die grünordnerischen und städtebaulichen Funktionen des Fließ-
gewässers einzubeziehen.
Neben dem Erläuterungsbericht stellt das Planwerk den Hauptteil des GEP dar. Es enthält
- Nutzungspläne im Maßstab 1 : 5.000 (4 Stück),
- Bestandspläne im Maßstab 1 : 500 (20 Stück) sowie
- Maßnahmenpläne im Maßstab 1 : 500 (20 Stück).
Im Erläuterungsbericht wird jeweils sehr klar und nachvollziehbar die Methodik eingeführt und er-









Beispiel Bewertung, Leitbild, PriorisierungGEP Echaz Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
A u s z u g  :      K a p .  4  B e w e r t u n g ,  Q u e r p r o f i l
Unter der Linienführung eines Gewässers versteht man den Gewässerverlauf, der je nach Ausmaß der
anthropogenen Eingriffe von seiner ursprünglichen Gestalt abweicht. Bei einem naturnahen Fließge-
wässer führt die natürliche Veränderungsdynamik durch die Ausbildung von Prall- und Gleithängen,
Anlandungen, Uferabbrüchen etc. zu einem vielfältigen Angebot an Nischen und Habitaten. Schwerwie-
gende Eingriffe bewirken eine Reduzierung dieser Strukturvielfalt. Historische Karten wie z.B. die Ur-
flurkarten dienen als Vergleichsbasis und werden zur Beurteilung der Linienführung herangezogen.
Klasse Merkmale Symbolik
1
- Linienführung den naturräumlichen Verhältnissen entsprechend
- ohne anthropogene Einflüsse, d.h. Gewässerverlauf unterliegt der natürli-
chen Veränderungsdynamik
3
- weitgehend ursprüngliche Linienführung, jedoch mit erkennbaren Korrekturen
- Unregelmäßigkeiten im Verlauf noch deutlich vorhanden
5
- Vergleichmäßigt, bogig bis geschwungene Linienführung
- wechselnde Strömungsbilder und sichtbare Uferanströmungen noch
vorhanden
7
- monotone, gerade bis weitgesteckt-bogige Linienführung
- monotoner, gleichmäßiger Abfluss, dadurch geringer Einfluss auf die Struk-
tur- und Substratvielfalt
A u s z u g  :      K a p .  4  B e w e r t u n g ,  G r ü n o r d n u n g  u n d  S t ä d t e b a u
Als Ergänzung zur ökologischen Bewertung werden die vorhandenen Möglichkeiten zur Naherholung
und zur Erlebbarkeit des Fließgewässers berücksichtigt. Dabei sind Grünanlagen mit Sitzgelegenheiten
und Spielplätzen in Verbindung mit dem Fließgewässer sowie Rad- und Fußwegverbindungen entlang
des Fließgewässers einzubeziehen.
Merkmale Symbolik
- Grünanlagen mit Sitz- und Spielmöglichkeiten
- Wegeverbindungen in Zusammenhang mit dem Gewässer
- Gewässerabschnitte, in denen kein Zugang erwünscht oder möglich ist, z. B.
wegen Privatbesitz
- Zugang verhindert, z. B. wegen Uferverbau
- fehlende Wegeverbindung
I 4 Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU-
 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel Bewertung, Leitbild, PriorisierungGEP Echaz Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
A u s z u g  :      K a p .  5 . 3  E n t w i c k l u n g  e i n e s  L e i t b i l d e s
Die Strukturfaktoren (Linienführung, Breitenvariabilität, Gewässersohle, Uferböschungen, Ufervegetation
und angrenzende Nutzung) eines natürlichen Fließgewässers werden nachfolgend kurz beschrieben und
durch Fotos veranschaulicht :
Die Linienführung eines naturnahen Fließgewässers unterliegt
der natürlichen Veränderungsdynamik. Dem Naturraum entspre-
chend ist der Gewässerverlauf der Echaz gekrümmt bis stark ge-
krümmt.
Die Breitenvariabilität eines natürlichen Gewässers ist gekenn-
zeichnet durch ein gegliedertes Profil mit wechselnden Sohl- und
Bettbreiten.
So entstehen von Natur aus an der Echaz Bereiche mit Wechsel von Stillen und Schnellen, es kommt
zur Ausbildung von Prall- und Gleithängen. Im Verzahnungsbereich zwischen Wasser und Land entste-
hen v.a. durch die Ufergehölze viele Nischen, die Lebensraum für Flora und Fauna bieten
Eine naturnahe Gewässersohle besteht aus ortstypi-
schem Substrat und weist wechselnde Wassertiefen im
Längs- und Querprofil auf.
Der Talboden der Echaz ist im gesamten Talverlauf zum
größten Teil mit jüngeren pleistozänen kiesigen Schottern
aus Weißjuraschutt und holozänen kiesigen Auenlehmen
aufgefüllt. Im Stadtgebiet Reutlingen treten an manchen
Stellen im Gewässerbett der Echaz die Schichten des
Schwarzen Juras zu Tage (Posidonienschiefer und Tuneri-




Beispiel Bewertung, Leitbild, PriorisierungGEP Echaz Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
Strukturierte Uferböschungen mit wechselnder Neigung
und standortgerechter Vegetation als Uferschutz bieten
vielfältige Lebensräume.
An der Echaz prägen Uferabbrüche, Unterspülungen,
Prall- und Gleithänge die natürlichen Ufer. Abschnittsweise
steht das Gestein (Schwarzjura) im Uferbereich an.
Ein Charakteristikum für natürliche Fließgewässer ist
die Durchwanderbarkeit für Fische und kleinere Or-
ganismen sowie die Durchgängigkeit für Geschiebe
und Schwebstoffen.
Die Echaz, deren Gewässerbett in manchen Ab-
schnitten aus den anstehen Kalksteinbänken gebildet
wird, weist natürliche Abstürze auf, die als Wande-
rungshindernis wirken. V.a. im Oberlauf, wo Kalk-
tuffablagerungen natürliche Stufen ausbilden, ist die
Durchgängigkeit begrenzt.
Eine ausreichend breite und mehrstufige Ufervegetati-
on aus standortgerechten Gehölzen und/ oder Kraut-
säumen gewährleistet einen natürlichen Schutz der
Ufer. Daneben bietet die Vegetation Lebensräume und
wirkt als Pufferstreifen gegen Nähr- und Schadstoffein-
träge.
Entlang der Echaz, die den Hügel- und Berglandge-
wässern zuzuordnen ist, findet man in Abhängigkeit der
Überflutungshäufigkeit   die   natürliche   Vegetations-
sind Schwarzerlen, Eschen und Weiden. Wo die Gehölze zurücktreten, übernehmen Hochstauden und
Röhricht den Uferschutz.
Die Aue natürlicher Fließgewässer (angrenzende Nutzung) erstreckt
sich über den Überflutungsbereich in der Talniederung, der mit Auwald
bestanden ist. An die von Weiden dominierte Weichholzaue schließt
sich die höher gelegene Hartholzaue an, in der Ulmen und Eichen auf-
treten. In Bereichen, wo es für Gehölze zu feucht ist, sind Nass-,
Feuchtwiesen, Großseggenriede oder Röhrichte anzutreffen.
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Beispiel Bewertung, Leitbild, PriorisierungGEP Echaz Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
A u s z u g  :      K a p .  6 . 5  P r i o r i t ä t e n
Für die Umsetzung der Maßnahmen zur ökologischen Gewässerentwicklung werden Prioritäten angege-
ben, die sich über die Verknüpfung von „Ökologischer Dringlichkeit“ und Kostenaufwand zuordnen las-
sen (vgl. Tabelle 30).
Bei der Zuordnung der „ökologischen Dringlichkeit“ werden die Strukturfaktoren in drei Stufen eingeteilt,
die wie folgt definiert sind:
Stufe 1 bedeutet keine Einschränkungen in der natürlichen Gewässerentwicklung bezüglich der Gewäs-
serfaktoren Gewässersohle und Durchgängigkeit
Stufe 2 läßt gewisse Einschränkungen in der natürlichen Gewässerentwicklung durch irreversible Ein-
griffe und Beeinträchtigungen (z. B. durch angrenzende Nutzung, Ufermauern, etc.) im urbanen Bereich
zu. Die Faktoren Breitenvariabilität, Uferböschung und Ufervegetation werden dieser Stufe zugeordnet.
Bei Stufe 3 sind Einschränkungen in der natürlichen Gewässerentwicklung durch den aktuellen Zustand
gegeben und werden akzeptiert. Dies gilt für die Faktoren Linienführung und angrenzende Nutzung,
besonders im Siedlungsbereich.
Unter der Rubrik Kostenaufwand werden die Ziele der Gewässerentwicklung aufgeführt, die sich vom
Schutz und Erhalt naturnaher Gewässerbereiche über die Entwicklungsmaßnahmen ökologisch ver-
armter Gewässerabschnitte bis zur naturnahen Umgestaltung ausgebauter Fließgewässer sowohl in
Arbeitsaufwand als auch in finanzieller Hinsicht unterscheiden. Dabei gilt generell der Grundsatz
„Selbstentwicklung geht vor Gestaltung“ (KERN 1994).
Die Prioritäten die anhand nachfolgender Matrix (Tabelle 30) ermittelt werden, sind in einer Spalte bei
der Maßnahmenplanung angeführt. Für die vorgeschlagenen Zeiträume der Prioritätsstufen gilt:
Priorität Beschreibung Punktzahl Zeitraum
A kurzfristige Maßnahmen 3 - 5 Punkte bis 5 Jahre
B mittelfristige Maßnahmen 6 – 7 Punkte 5 – 10 Jahre
C langfristige Maßnahmen 8 – 9 Punkte ab 10 Jahre
I  7-
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Beispiel Bewertung, Leitbild, PriorisierungGEP Echaz Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
Ö K O L O G I S C H E  D R I N G L I C H K E I T
Stufe 1               1
Gewässersohle
Durchgängigkeit






























Tab. 30: Matrix für die Ermittlung von Prioritäten
Beispiel für die Zuordnung der Maßnahmen:
E 1 Einbringen von morphologischen Strukturen zur Förderung der Gewässerdynamik: z. B. Stör-
steine, Buhnen, aufgelöste Schwellen
Entwickeln: 4 Punkte
Stufe 1: 1 Punkt
Summe: 5 Punkte     Priorität A
E 9 Behutsames Entfernen standortfremder Arten im Zuge der Gewässerunterhaltung und Ent-
wicklung eines standortgerechten Gehölzsaumes
Entwickeln: 4 Punkte
Stufe 2: 2 Punkte
Summe: 6 Punkte     Priorität B
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Beispiel für : Inhaltsverzeichnis
Leitbild
Schwerpunkt : landwirtschaftlich geprägtes Gebiet
GEP : Erlenbach








chen über 300 m Breite)
Jahr d. Bearbeitung : 2000 / 2001 Unterhaltungsträger : Gewässerdirektion Südlicher
Oberrhein / Hochrhein
Bereich OffenburgPlanungsbüro : HenrichOffenburg
Land- / Stadtkreis : Ortenaukreis
Überplante Gewässerlänge : 2,6 km Sohlbreite : 5 – 10 Meter
Einzugsgebiet : 115,7 km²
(Pegel Erlenbach)
durchschnittl. Gefälle : 0,8 %
mittlerer jährl. Abfluss MQ :
10-jährliches Hochwasser HQ10 :





 (mittlerer jährl.) : 1 300 mm
Gewässergüte: II mäßig belastet
L A G E
Ausschnitt TK25 Nr. 7614
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Beispiel Inhaltsverzeichnis, LeitbildGEP Erlenbach Schwerpunkt landwirtschaftlich geprägtes Gebiet
Der Erlenbach ist ein Gewässer
I. Ordnung. Die Flächennutzung im
Auebereich des Erlenbachs besteht
überwiegend aus landwirtschaftlicher
Nutzung (Acker, Grünland, Streuobst).
Im oberer Bereich sind die Flächen
vorwiegend durch Gewerbegebiete und
Verkehrsflächen überbaut. Die Unter-
haltungsarbeiten beinhalten hauptsäch-
lich das Zurückdrängen der Neophyten
(Japanknöterich und Indisches Spring-
kraut) durch regelmäßiges Mähen von
Vorland und Deichböschungen und das
Zurücksetzen der Ufergehölze.
Bei der Beschreibung des Leitbildes
wird u.a. der historische Gewässerver-
lauf und –zustand betrachtet.
Erlenbach mit Blick auf das Einzugsgebiet. Das Gewässer
fließt durch ackerbaulich genutzte Fläche und ist strecken-
weise eingedeicht, die Böschungen sind überwiegend
durch Steinsatz gesichert, die Gewässerstrukturgüte
wurde mit merklich geschädigt (5) bis übermäßig ge-
schädigt (7) bewertet.









Jahre 1797 (LANDESVEMESSUNGSAMT B-W 1992).
-
 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel Inhaltsverzeichnis, LeitbildGEP Erlenbach Schwerpunkt landwirtschaftlich geprägtes Gebiet
Der Erlenbach und seine beiden großen Zuflüsse wurden aufgrund des Forstbetriebs und der tradi-
tionsreichen Sägewerkerei wasserkrafttechnisch schon sehr früh genutzt. Dies ist in der Schmitt'schen
Karte von 1797 erkennbar. Die Linienführung war damals schon anthropogen beeinflusst, jedoch ist in
der Karte der gewundene Gewässerverlauf noch zu sehen. Die Ausleitungsstrecke des Mühlkanals ist
zu diesem Zeitpunkt schon vorhanden, auch am Erlenbach direkt ist eine Mühle eingetragen. Die dun-
kel eingefärbte Fläche auf der linken Seite am Unterlauf könnte ein typisches Überschwemmungsge-
biet bzw. Einen Auwald/ Feuchtfläche markieren. Die historische Karte von 1738 (siehe unten) scheint
dies zu bestätigen. Auch existierte schon zu dieser Zeit der Mühlbach, dieser verlief aber zu jener Zeit
noch am Waldhang und die Entnahme dafür erfolgte weiter Oberstrom.
Die heutige Situation des Erlenbachs lässt keine Ausweisung von Gewässerabschnitten mit Vorbild-
charakter zu. Zudem gestaltet sich die Beschreibung des heutigen potentiellen natürlichen Gewässer-
zustandes aufgrund der seit Jahrhunderten währenden Beeinflussung des Menschen als äußerst
schwierig. Deshalb wird zur Bestimmung des Leitbilds der Gewässertypenkatalog (GWD SO/HR,
BEREICH OFFENBURG 2001) herangezogen, aus dem zwei Referenzstrecken als Vorbildgewässer aus-
gewählt wurden. Referenzgewässer für den Erlenbach ist demnach eine Mischung der beiden Refe-
renzstrecken von Durbach (Rheinaue) und Wilden Gutach (Schwarzwald), da der Erlenbach zwar ein
Schwemmfächerbach ist, aber nicht zur Rheinaue zuzuordnen ist. Aufgrund seiner typologischen
Ausprägungen ist der Erlenbach als Berglandbach (Wilde Gutach) einzustufen, hat aber nicht dessen
hohes Gefälle und verläuft nicht im Kerbsohlental.
Das folgende Inhaltsverzeichnis zeigt gut die im Rahmen eines GEP zu bearbeitenden Themen. An-
schließend wird explizit ein Gewässerabschnitt des Gewässertypenkatalogs (GWD SO/HR) darge-
stellt, welches zur Leitbildfindung im vorliegenden GEP diente.
Ausschnitt aus einer historischen Karte von 1738 (GENERALLANDESARCHIV KARLSRUHE).
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Beispiel Inhaltsverzeichnis, LeitbildGEP Erlenbach Schwerpunkt landwirtschaftlich geprägtes Gebiet
A u s z u g  :
I N H A L T S V E R Z E I C H N I S
1 GEWÄSSERENTWICKLUNGSPLANUNG 3
1.1 Problemstellung und Zielsetzung 3
1.2 Rechtliche Grundlagen 4
1.3 Der Gewässerentwicklungsplan (GEP) 5
2 VORGEHENSWEISE 6
3 PLANUNGSRELEVANTE VORGABEN 7




3.1.4 Ausbau der Landesstraße  L 94 11
3.2 Schutzgebiete 12
3.2.1 Wasserschutzgebiete 12
3.2.2 Geschützte Biotope der §24a-Kartierung 12
3.2.3 Flächen der FFH-Richtlinie (Natura 2000) 13
3.2.4 Regional bedeutsame Biotope 14
3.3 Altstandorte, Altablagerungen 14
4 BESTANDSAUFNAHME UNTERSUCHUNGSGEBIET 16
4.1 Das Untersuchungsgebiet 16
4.2 Naturräumliche Daten 16
4.2.1 Klima und Niederschlag 16
4.2.2 Geologie und Böden 17
4.2.3 Morphologie 17
4.2.4 Heutige Potentielle natürliche Vegetation 17
4.2.5 Fischvorkommen 18
4.2.6 Fauna 18
4.3 Flächennutzungen in der Aue 18
5 BESTANDSAUFNAHME ERLENBACH 19
5.1 Typologische Einordnung 19
5.2 Hydrologische Daten 19
5.3 Gewässergüte und Gewässerstrukturgüte 20
5.4 Pflege und Unterhaltung 21
5.5 Gewässernutzungen 21
5.6 Hinweise zu den Bestandsplänen 29
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Beispiel Inhaltsverzeichnis, LeitbildGEP Erlenbach Schwerpunkt landwirtschaftlich geprägtes Gebiet
6 LEITBILD 30
6.1 Historischer Gewässerlauf und Nutzungen 30
6.2 Gewässerabschnitte mit Vorbildcharakter / Referenzgewässer 32
6.2.1 Mittelgroßer Schwemmfächerbach 32
6.2.2 Großer Berglandbach im metamorphen Mittleren Schwarzwald 36
7 BEWERTUNG 40
7.1 Randbedingungen / Restriktionen 40
7.2 Fischökologische Streckenbeurteilung 40
7.3 Bewertung der Ausweisungen des Flächennutzungsplans 41




9.2 Hinweise zur Umsetzung 72
9.2.1 Pflege und Unterhaltung 72




A N L A G E N
Maßstab
1 Übersichtskarte Erlenbach 1 : 20 000
2 Auszug aus dem Flächennutzungsplan 1 :   5 000
3 Ausschnitt aus dem Lageplan zum Ausbau der L94 1 : 10 000
4 Übersichtskarte Schutzgebiete 1 :   7 500
5 Übersichtskarte Altablagerungen und Altstandorte 1 :   5 000
6 Längsschnitt des Erlenbachs   1 : 2 000 / 100
7 Übersichtskarte Gewässergüte und Gewässerstrukturgüte 1 :   7 000
8 Karte Bestand 1 :   2 000
9 Karte Entwicklungsziele und Maßnahmen 1 :   2 000
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Beispiel Inhaltsverzeichnis, LeitbildGEP Erlenbach Schwerpunkt landwirtschaftlich geprägtes Gebiet
A u s z u g  :  Gewässerabschnitte mit Vorbildcharakter /  Referenzgewässer
(entnommen und verändert aus dem Gewässertypenkatalog, GWD SÜDLICHER OBERRHEIN/
HOCHRHEIN, BEREICH OG, 2001)
MITTELGROßER SCHWEMMFÄCHERBACH







schläg im Bürgerwald (TK 7413)
geschädigt beeinträchtigt naturnah









Geologischer Typ holozäne Aufschüttungen; Schwemmfächerbach mit Ursprung im Schwarzwald
Geochemischer Typ Silikat-Bach
Der Durbach ist aufgrund der Flächen- und Niederschlagsverteilung des domi-
nanteren silikatischen Oberlaufs und untergeordneten karbonatischen Mittellaufs
ein Silikatbach mit mäßiger Calciumkonzentration. Er hat eine für Schwemmfä-
cherbäche hohe Leitfähigkeit (200 S/cm), die zum einem durch den Kalkgehalt
der Vorbergzone und zum anderen durch relativ hohe Nährstoffkonzentrationen
(Nitrat 3,5-5,0 mg/l NO3-N) gebildet wird. Die Konzentrationen an DOC, Ortho-
phosphat und Ammonium sind für Schwemmfächerbäche durchschnittlich.
HYDROMORPHOLOGIE
Das Einzugsgebiet des Durbachs hat eine relativ lange und schmale Form und wird von den großen
Einzugsgebieten der Kinzig im Süden und der Rench im Norden eingeschlossen. Die obersten Quellre-
gionen liegen zwischen Buntsandstein und Gneis auf einer Höhe von ca. 550 m+NN. Ab Obertal
(240 m+NN) weitet sich das Durbach Tal und bekommt einen hügeligen Vorbergzonencharakter mit
Granitbasis. Der Einfluss der calciumhaltigen Lößlehmdecken über älteren Terrassenschotter nimmt auf
Höhe von Durbach zu. Der Durbach verläßt den rechten Talhang und geht direkt in das Schwemmfä-
chergebiet über. Er ist hydrologisch bzw. von seinen Abflüssen her gesehen referenzwürdig.
Einzugsgebiet (EZG) - EZG-Größe oberhalb Referenzstrecke ca. 30 km2
EZG-Höhe - Maximum und Minimum 878-146 m+NN
Gefälle - Referenzstrecke  +/- 250 m 2,5 ‰
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Beispiel Inhaltsverzeichnis, LeitbildGEP Erlenbach Schwerpunkt landwirtschaftlich geprägtes Gebiet
EZG-Nutzung - ca. 50 % Waldfläche, 45 % Wein- u. Obstbau, Landwirtschaft, 5 %
Siedlungsfläche
Abflussverhalten - Potential zur eigendynamische Entwicklung ist hoch
- die Gefahr des Trockenfallens ist mittel-hoch





Der Durbach fließt in einem 40-80 m breiten Band in Richtung Nord. Im Referenzbereich
wechseln geschlungene mit mäandrierenden Abschnitten (Krümmungsradien 20-40 m).
Bei einer bordvollen Breite von 4-9 m bewegen sich die Bogenlängen und damit auch die





Die locker gefügte Sohle und das Ufer dieses kiesig-sandigen Gewässertyps sind leicht
erodier- und umlagerbar. An Prallufern, die nicht von Ufergehölzen gesichert sind, ist die
Krümmungserosion stark ausgeprägt. Ufergehölze bilden somit die entscheidenden Struk-
turbildner, da sie Fixpunkte für die morphologische Entwicklung darstellen. Aufgrund der
leicht transportfähigen Sohle, hat sich der Durbach tief in den Schwemmfächer eingraben
und verhindert häufige Ausuferungen.
Sedi-
mentation
Sand- und Kiesbänke vorherrschend
Infolge der wechselnden Abflussmengen und der schwingenden bis mäandrierenden Lini-
enführung entwickeln sich Quer- und Längsbänke aus Sand und Kies. An strömungsbe-
ruhigten Stellen, wie z.B. nach Sedimentablagerungen, Sturzbäumen oder Verklausungen
lagern sich Schweb- und Schwimmstoffe aus Ton, Sand, Detritus und Falllaub ab.
Querprofil wechselnd – muldenförmig und asymmetrische Krümmungsprofile
Das Querprofil ist an den leicht geschwungenen Stellen mulden- bis kastenförmig und
wechselt zu schwach bis stark asymmetrischen Krümmungsprofilen an den mäandrieren-
den Stellen (siehe Skizze). Es können sich bis zu 5 m breite, flache Gleitufer (<1:3) und
steile bis überhängende Prallufer entwickeln. Tiefe der Kolke bis 1,0 m.
Kastenförmiges asymmetrisches
Krümmungsprofil mit steilem bis
überhängendem Prallhang und
steilem Gleithang, dem eine sandig-
kiesige Bank vorgelagert ist. Krüm-
mungskolke vergrößern den Ab-
flussquerschnitt und ergeben ein
langsam fließendes Strömungsbild.
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Beispiel Inhaltsverzeichnis, LeitbildGEP Erlenbach Schwerpunkt landwirtschaftlich geprägtes Gebiet
LINIENFÜHRUNG UND STRUKTURELEMENTE (27.05.1999)
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fließend mit vereinzelten Turbulenzen, Stillwasserzonen
Das Strömungsbild ist vorherrschend fließend. Leichte Turbulenzen mit gerippelter oder
gewellter Wasserspiegeloberfläche entstehen an Laufverengungen, Schnellen und Sohl-
rauschen. Stillwasserzonen entwickeln sich hinter Abflusshindernissen, als schmale
Streifen neben den rauh strukturierten Lehmbänken, oberhalb von Verklausungen im
Staubereich und an Laufkrümmungen.
Strömungs-
vielfalt
wechselnd; Strömungsdiversität mäßig bis groß
Die Strömungsvielfalt ist entsprechend dem oben genannten Strömungsbild für Flach-
landbäche relativ breit. Sie ist stark von den strukturbildenden Ufer- und Auegehölzen
abhängig, die zum einen Fixpunkte für die Laufentwicklung darstellen und zum anderen




Kies und Sand vorherrschend
Kies/Sand ist vor allem an den schnell fließenden Stellen vorhanden. Dies ist v.a. bei
leicht geschwungenen Abschnitten in Stromstrichnähe und bei mäandrierenden Strecken
an Gleitufern oder Mittelbänken. Sand bzw. hier grobkörniger Granitgruß lagert sich an
den mäßig fließenden Bereichen ab. Schwimm- und Schwebstoffe, wie Ton, Schluff und
Falllaub, finden sich in Stillwasserzonen. Falllaub liegt auch häufig auf den Sedimentab-
lagerungen. Baumwurzeln sind vereinzelt freigespült, wobei der skizzierte Referenzaus-
schnitt überdurchschnittlich viel aufweist. Auf weite Strecken bildet grobstrukturierter





wechselnd, Breitenvarianz mäßig bis groß, Tiefenvarianz groß
Kolke, Tiefenrinnen, Schnellen, Längs-, Krümmungs- und Querbänke führen zu einer
Wasserspiegelbreite von 2-5 m, wobei die Sohle von 4-5 m breit sein kann. Die bordvolle
Breite variiert zwischen 5 und 10 m. Die Tiefenvariabilität geht von 0 bis 1 m im Bereich
der Kolke. Die vorherrschende Wassertiefe liegt zwischen 0,3-0,5 m (bezogen auf MQ).
Die durchschnittliche Einschnittstiefe ist 1,5 m.
Muldenförmiges leicht asym-
metrisches Krümmungsprofil
mit steilem bis überhängen-
dem Prallhang und unter-
spültem Ufergehölz. Schnel-
len entstehen durch  Lauf-
verengung.
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Der Durbach verläuft im Referenzbereich im einem Laub-Hochwald mit Berg-
ahorn, Eiche, Hainbuche, Schwarzerle und Esche. Eine Strauchschicht ist nur
spärlich vorhanden. Die Krautschicht ist auffallend artenarm. Gewässerbe-




Die Überflutungshäufigkeit der Aue ist mit 2-5 Jahren zu schätzen. Kleinere
Ausuferungen dagegen ca. einmal jährlich. Bordvolle Abflüsse dagegen kön-
nen mehrmals jährlich auftreten.
Die potentielle eigendynamische Entwicklung des Durbachs ist hoch.
Standortgerechte
Ufergehölze
Für die mittelmäßig nährstoffreichen, mit einem humusreichen Lehm durch-
setzten kiesigen, meist grundwasserfernen Böden dieser Region wäre eine
Aue mit Stieleichen- Hainbuchenwald (Stellario-Carpinetum) und einem Ufer-
bereich mit Erlen-Hainbuchensaum typisch. Gefäßwasserpflanzen sind auf-
grund der Abflussdynamik selten. Eine typische Begleitgesellschaft ist die
Brennessel-Knoblauchsrauken-Flur (Urtica dioica-Alliaria petiolata-Flur). An
den steilen Uferböschungen siedeln Moosgesellschaften saurer Erdraine
(Dicranellion). Kennzeichnend für die Ufergehölze ist eine sehr aufgelockerte
Anordnung.
Typische Bäume und Sträucher:
Alnus glutinosa, Fraxinus excelsior, Ulmus laevis, Carpinus betulus, Quercus
robur, Acer pseudoplatanus, Corylus avellana, Sambucus nigra, Euonymus
europaeus, Hedera helix.
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Beispiel für : Maßnahmen
Mensch und Gewässer









Oberlauf : Berglandgewässer granitischGe-
wässer-
typ Unterlauf : Flach- Hügellandgewässer
des Muschelkalks
Jahr d. Bearbeitung : 2000 Unterhaltungsträger : Stadt Bad Säckingen,
Gemeinde Rickenbach
Planungsbüro : proEco Umweltplanung,
Wehr
Land- / Stadtkreis : Waldshut
Überplante Gewässerlänge : ca. 14 km Sohlbreite : k.A.
Einzugsgebiet : 11,3 km² durchschnittl. Gefälle : k.A.
mittlerer jährl. Abfluss MQ : k.A
5-jährliches Hochwasser HQ5 : k.A
Niederschlag
 (mittlerer jährl.) :
1000 mm (Bad Säckingen);
2000 mm (Feldberg)
Gewässergüte : unbelastet bis sehr gering belastet (I) bis gering belastet (II) (Daten älter als 1994)




Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Maßnahmen Mensch und GewässerGEP Heidenwuhr Schwerpunkt landwirtschaftlich geprägtes Gebiet (Dauergrünland)
Das Planungsgebiet liegt am Süd-
hang des Schwarzwaldes zwischen
den Flüssen Wehra und Murg im
Süd-Westen des Hotzenwaldes.
Das Heidenwuhrsystem besteht
aus drei unterschiedlichen Ab-
schnitten: das Heidenwuhr, dem
Schöpfebach und dem Gewerbe-
bach. Es ist – außer seinem Verlauf
im Schöpfebach - ein künstlich an-
gelegtes System welches durch ei-
ne Stellfalle vom Schneckenbach
auf einer Höhe von 798 m NN ab-
gezweigt wird. In seinem Verlauf
nimmt das Gewässer verschiedene
kleinere Bäche auf, wird Wasser für einen See abgeleitet, durchquert eine Renaturierungsstrecke
und ein Kurparkgelände und ist vor seiner Mündung in den Rhein auf dem letzten Abschnitt verdolt.
Im Kapitel Einführung in das Planungsgebiet werden u.a. das Abflussverhalten, die Nutzungen
und die Gewässerfauna erläutert. Das Gewässer kreuzt  in seinem anthropogen angelegten Bett
mehrere Wasserscheiden und hat dadurch Anteil an vier Einzugsgebieten. Es ist auf eine gleichblei-
bende Wasserführung ausgelegt und kann durch ein Überlaufbauwerk reguliert und kontrolliert wer-
den. Der Bach wurde früher zur Wasserkraft für Hammerwerke und Mühlen sowie für die Verwen-
dung in Gerbereien, Bleichen und Färbereien in der Stadt Säckingen genutzt. Heute wird das Was-
ser (200 l/s) des Heidenwuhrsystem hauptsächlich von einer Textilfirma verwendet, weitere 10 l/s
werden zur Speisung eines Bachs auf dem Kurgelände entnommen. Das Gewässerumfeld in einer
Breite von 20 m beiderseits ist überwiegend landwirtschaftlich (50% der Flächen im Gebiet) geprägt.
Die Flächen werden vorwiegend als Dauergrünland bewirtschaftet. Siedlungsflächen nehmen auf
den Gemarkungen im Einzugsgebiet ca. 13 %, Forstflächen ca. 37 % ein. Im Rahmen der Arbeiten
für den GEP wurden zusätzlich Kartierungen zum Krebs- und Fischvorkommen am Gewässer vor-
genommen.
Bei der Zustandsbewertung werden das Heidenwuhr und der Gewerbekanal als künstliche Was-
serläufe anhand ihrer Ausstattung der Ökomorphologie (vierstufig, reichlich ausgestattet bis völlig
verarmt) beschrieben. Der Schöpfebach als natürliches Gewässer wird mittels der Naturnähe be-
wertet (fünfstufig, naturnah bis naturfremd). Das Heidenwuhr ist überwiegend „mäßig ausgestattet“
(Stufe 2), der Gewerbebach meist als „verarmt“ (3) und „völlig verarmt“ (4) und der Schöpfebach zu
60 % als „naturnah“ (Stufe 1) und zu einem Drittel als „bedingt naturfern“ (3) bewertet.
Die Entwicklungsziele sind aus einer Durchführbarkeitsstudie, welche 1994 erstellt wurde, über-












Typischer Verlauf des Heidenwuhres im Hotzenwald
 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel Maßnahmen Mensch und GewässerGEP Heidenwuhr Schwerpunkt landwirtschaftlich geprägtes Gebiet (Dauergrünland)
Heidenwuhr
- Ökologische Aufwertung (Herstellen der Durchgängigkeit, Erhöhung der Substratdiversität, Ent-
fichtungsmaßnahmen, Schaffung einer ausreichenden Mindestwassermenge)
- Erhalt und Wiederherstellung von offenen Landschaftsteilen, um die Eigenart der Kulturlandschaft
Hotzenwald zu bewahren
- Schutz von Feuchtgebieten und Magerrasen
Schöpfebach
- naturnaher Bach mit Uferwald (Erlen-Eschen-Rinnenwald) bzw. mehrreihiger, mehrschichtig auf-
gebauter Erlen-Eschen-Saum
- hohe Eigendynamik mit Erosion, Sedimentation sowie Laufverlagerungen
Gewerbebach
- Ökologische Aufwertung
- Erlebnis Mensch und Gewässer steigern (Steigerung der Attraktivität der Verbindungsachse zwi-
schen Kurgebiet und Innenstadt entlang des Schöpfe- und Gewerbebachs)
Die Maßnahmenplanung gliedert sich in einzelne Unterkapitel (Beispiel siehe unten), in denen die
einzelnen Defizite beschrieben, Maßnahmen mit Prioritätenangabe zur Behebung dieser aufgezeigt
und stellenweise eine Kostenabschätzung gegeben wird :
1. Unterhaltung des Heidenwuhrs
- Schwach- und Schadstellen am Wuhr (z.B. abgesackte flache Uferbereiche talwärts, beschä-
digte Uferdämme durch Erosion)
- Schadhafte Brücke im Bereich der Wassertretstelle
- Gefährdung des Wuhres durch Bäume auf dem Dammkörper
- Regelmäßige Unterhaltungsarbeiten am Wuhr
2. Ökologie:
- Fehlende Durchgängigkeit (Abstürze/Verdolungen/Sohlverbauungen)
- Gleichförmigkeit der Substratverhältnisse
- Aufforstung von Grenzertragsflächen mit Fichten
- Fehlendes Mindestwasser im Bereich des Wildgeheges
3. Erholungsnutzung :
- Mangelnde Attraktivität des Schöpfebachs
- Eingeschränkte Zugänglichkeit zum Gewerbebach für Bürger und Kurgäste
Das Planwerk besteht aus:    Bestandsplänen (Nutzung und Vegetation) (M 1 : 5 000),
 Plänen zu Defiziten und Schwachstellen (M 1 : 5 000),
 Plan zur Zustandsbewertung (M 1 : 10 000),
 Maßnahmen- und Entwicklungsplänen (zur Unterhaltung, Natur-
schutz und Erholungsnutzung) (M 1 : 5 000).
Dem Aspekt Mensch und Gewässer wurde im Bereich der Stadt Bad Säckingen Rechnung getragen
und wird nachfolgend beispielhaft aufgezeigt.
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Beispiel Maßnahmen Mensch und GewässerGEP Heidenwuhr Schwerpunkt landwirtschaftlich geprägtes Gebiet (Dauergrünland)
A u s z u g  :  5 . 3 . 2  E i n g e s c h r ä n k t e  Z u g ä n g l i c h k e i t  z u m  G e w e r b e b a c h
f ü r  B ü r g e r  u n d  K u r g ä s t e
Beschreibung :
Durch die Renaturierung des Gewerbebaches von 1994 hat die Stadt Bad Säckingen die Attraktivi-
tät der Verbindungsachse zwischen Kurgebiet und Bergsee erhöht. Bei den Kartierungen fielen die
zahlreichen Spaziergänger und Besucher am renaturierten Gewerbebach auf. ....
Die stark frequentierte und ebenfalls wichtige Verbindungsachse zwischen Kurgebiet und Innenstadt
weist jedoch vielfache Mängel auf. Besonders an der „Badmatte“ ist das Gewässer durch massive
Sohl- und Ufersicherungen befestigt.
Des weiteren können die felsigen und daher sehenswerten Streckenabschnitte nicht eingesehen wer-
den. Der Zugang zum Gewässer ist durch dichte Sträucher weitgehend verstellt. Insgesamt ist das
Gewässer in der Verbindungsachse eher ein Fremdkörper, anstatt ein verbindendes, leitendes und
attraktives Element.
Mit der Integration des Gewerbebaches durch die nachfolgend skizzierten Maßnahmen kann eine
durchgehende Verbindung von der Innenstadt bis zum Kurgebiet und zum Bergsee realisiert werden.
     Sträucher verdecken den Schöpfebach im Kurpark (Juli 2000)
Maßnahmen :
Ziel dieser Maßnahme ist die Erhöhung der Zugänglichkeit für Bürger und Kurgäste durch die
Umgestaltung des Gewerbebaches im Bereich des Kurparks. Gleichzeitig wird dadurch die Verbin-
dungsachse zwischen Kurgebiet und Innenstadt hergestellt.
III-4
 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel Maßnahmen Mensch und GewässerGEP Heidenwuhr Schwerpunkt landwirtschaftlich geprägtes Gebiet (Dauergrünland)
Um den Kurpark und den Gewerbebach als Einheit zu verbinden, bestehen folgende Möglichkeiten:
 Entfernung der dichten Sträucher an verschiedenen Stellen
 Aufweitung des Bachprofils
 Anlage eines Wasserspielplatzes bzw. einer Stätte der Erholung am Gewerbebach
Zum größten Teil verläuft der Gewerbebach im Kurpark in einem massiv befestigtem Profil. An weni-
gen Stellen im Gewerbebach sind die natürlichen Sohlstrukturen erhalten geblieben. Der Bach fließt
hier über anstehenden Fels.
Damit den Bürgern diese interessanten Sohlenstrukturen wieder zugänglich werden, müssen an den
entsprechenden Stellen die dichten Sträucher zum Gewerbebach entfernt werden.
Des weiteren besteht die Möglichkeit durch eine punktuelle Aufweitung des Profils in diesen Bereichen
die Zugänglichkeit zu erhöhen. Mit der Anlage von Ruhebänken und flachen Zonen im Uferbereich
kann die Attraktivität im Kurpark bedeutend gesteigert werden (s. Abb. 46).
Im weiteren Verlauf des Gewerbebaches (s. Abb. 44) besteht rechtsseitig Platz für eine großflächige
Aufweitung und Anlage eines Wasserspielplatzes mit Erholungszonen.
Auf einer Länge von ca. 60 m sollten vor allem rechtsseitig die harten Uferverbauungen am Gewerbe-
bach entfernt werden. Die Sohlpflasterung sollte belassen werden, um Sohlenerosion zu verhindern.
Das heutige Sohlenniveau kann belassen werden. Die Aufweitungsfläche sollte etwas höher angelegt
werden, damit der Hochwasserabfluss hauptsächlich im alten Profil abgeleitet wird. Die im Falle eines
größeren Hochwassers bestehenden Gefahrenpotentiale müssen bei der Umgestaltung berücksichtigt
werden (Anlage von Zäunen, Hinweisschildern etc.)
Gestaltung des nördlichen Bereichs des Kurparks
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Beispiel Maßnahmen Mensch und GewässerGEP Heidenwuhr Schwerpunkt landwirtschaftlich geprägtes Gebiet (Dauergrünland)
Die Aufweitung kann sich über 500 m² erstrecken. Innerhalb dieser Aufweitung gibt es mehrere Ge-
staltungsmöglichkeiten (s. Abb. 47):
 Anlage einer Wasserbaustelle zum kreativen Spiel mit Wasser, Sand, Steinen, Hölzern etc.
 Einbringen von Wasserschalen, Rinnen und kleineren Kanälen als Spielelemente
 Montage von unterschiedlichen Wasserrädern oder einer „Archimedischen Spirale“ als Blick-
fang
Die Anlage eines Wasserspielplatzes in der Badmatte ist die optimale Ergänzung zur Umgestaltung
des Gewerbekanals im Schöpfebachtal. Stand dort die Renaturierung des Gewässers und seiner Ver-
flechtung mit der Landschaft im Vordergrund, wird hier die modellhafte Einbindung des Gewässers in
die städtische Umgebung unter dem Motto „Mensch und Gewässer“ angestrebt.
Gestaltungsmöglichkeiten für einen Wasserspielplatz im Süden des Kurparks (Grobskizze)
III-6
 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel für : Bestand, Bewertung,
Ziele und Maßnahmen
Schwerpunkt : Wohnbau- und Gewerbegebiete
GEP : Kaibach





Hügel- und Berglandgewässer des
Lias und Dogger
(Braun-, Schwarzjura; Schwemmkegel
aus sandig-tonigen Auelehmen mit
Kies)
Jahr d. Bearbeitung : 1995 Unterhaltungsträger : Stadt Reutlingen
Planungsbüro : A. Beuttler Land- / Stadtkreis : Reutlingen
(Diplomarbeit FH Nürtingen)
Überplante Gewässerlänge : 4 km (12 Abschnitte) Sohlbreite : 0,5 - 1 Meter
Einzugsgebiet : 5,4 km² durchschnittl. Gefälle : 2,8 %
mittlerer jährl. Abfluss MQ : k.A
Höchsthochwasser  : 26 m³/s
Niederschlag
 (mittlerer jährl.) : 775 mm
Gewässergüte : mäßig belastet (II) – Messung nur im Oberlauf




Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Bestand, Ziele und MaßnahmenGEP Kaibach Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
Im Rahmen einer Diplomarbeit wurde für
diesen Stadtbach ein GEP erstellt. Nach
dem Übergang ehemals militärisch genutz-
ter Liegenschaften an die Stadt Reutlingen
beschäftigte man sich mit der Umgestaltung
des Kaibaches, dessen Situation zum Pla-
nungszeitpunkt erhebliche Mängel aufwies.
In der Einleitung werden die Ausgangssi-
tuation am Kaibach (in einem Vorentwurf
stellte das zuständige Tiefbauamt die wich-
tigsten Konfliktpunkte dar), die rechtlichen
Grundlagen und Vorgaben übergeordneter
Planungsträger aufgeführt.
Daran schließt sich eine Beschreibung der
Funktionsbereiche von Fließgewässern im
Siedlungsbereich an. Diese sind nach ihrer
Priorität die ökologische, die soziale und die
städtebauliche Funktion. Mit Hilfe der Zu-
standsbeschreibung der Parameter Was-
serqualität, Wasserhaushalt, Ausbauzustand
und Flora/ Fauna wird der derzeitige Zu-
stand urbaner Fließgewässer dargestellt und
die Anforderungen an den Gewässerzu-
stand aufgezeigt.
Kaibach im Abschnitt 8 (siehe Bsp. unten)
Das Gewässer verläuft hier im Wohngärtenbereich.
Die harte Uferbefestigung (unten links im Bild) be-
findet sich auf der gesamten abgebildeten Bachlän-
ge. Da die Steine nicht verfugt sind und nur zu ei-
nem geringen Teil die Böschung bedecken, konnte
im Zusammenhang mit einer extensiven Gehölzpfle-
ge eine sukzessive Strukturentwicklung erfolgen.
Bei der Charakterisierung des Untersuchungsgebiets ist neben einer kurzen geschichtlichen Be-
schreibung des Gewässers (inklusive einer Auflistung aller Wasserrechtsverfahren; Vergleich des
Bachlaufs von 1820 und 1993) eine Bestandserhebung durchgeführt worden. Die Bestandsauf-
nahme umfaßt die Bereiche Gewässer, Vegetation und Gewässerumfeld. Auf bestehende Einlei-
tungen, Regenüberläufe sowie auffällige Verschmutzungen des Gewässers wird hingewiesen. Wie
beim Bachverlauf werden in einer Flächennutzungsanalyse anhand von Urflurkarten die Flächennut-
zungen von 1820 den heutigen gegenübergestellt und beschrieben. In einer Gesamtübersicht wird
der allgemeine Zustand des Baches geschildert. Anschließend erfolgt eine verbale Beschreibung
der einzelnen Abschnitte. Zusammengefasst kann der Kaibach wie folgt beschrieben werden: Der
Bach wurde in den letzten Jahrzehnten Schritt für Schritt verbaut und stellenweise verdolt. Er ent-
springt auf 470 m ü NN zwischen zwei Vulkanschloten im Südwesten von Reutlingen. Nach einer
Lauflänge von ca. 4 km mündet er auf ca. 350 m ü. NN in die Echaz. 70 % des Einzugsgebietes lie-
gen im Siedlungsbereich, die restlichen 30 % werden als Wald, Streuobstwiesen oder Acker genutzt.







 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel Bestand, Ziele und MaßnahmenGEP Kaibach Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
Im Mittel- und Oberlauf ist meist ein Trapezprofil
mit in Beton gesetzten Natursteinplatten anzutref-
fen.
Der Vergleich des Ist-Zustandes mit einem ökolo-
gischen Optimum ergibt die „Ökologische Beur-
teilung“. Durch ein eigenes Bewertungsverfahren
(Mittelwertbildung nach Beurteilung von Einzelpa-
rameter wie Linienführung, Sohle) findet eine Ein-
stufung in sieben Gewässerzustandsklassen statt.
Durch parallel verlaufende Straßen und sonstige
Infrastrukturen ist das Gewässer stark eingeengt.
Verdolungen, Abstürze und Sohltreppen unterbre-
chen die Durchgängigkeit häufig. Abschnittsweise
befinden sich Gehölze auf den oberen Böschun-
gen. In einigen Abschnitten hat der Bach ein weit-
gehend naturnahes Gewässerbett begleitet von ei-
ner gewässertypischen Gehölzvegetation. Die Viel
falt der Tierwelt im und am Gewässer ist sehr be-
grenzt. Als potentiell natürliche Gehölzvegetation
wird ein Bach-Eschen-Erlen-Wald genannt.
Kaibach oberhalb Abschnitt 8 zu Beginn einer
Gewässerentwicklungsmaßnahme: Einbau
einer Weidenfaschine und Auslichtung des
überalterten Gehölzbestandes.
Kaibach 3 Jahre später: die Böschung zur Garage ist
durch die Gehölzentwicklung gesichert, begrünt und
im Abschnitt hat sich eine Zonierung eingestellt
Von den natürlichen Vegetationsformen sind
am Kaibach nur noch wenige erhalten.
Anschließend erfolgt die „Politische Bewer-
tung“. Deren Ziel ist es, einen Soll-Zustand
des Gewässers zu erarbeiten, in dem die
ökologische Funktionsfähigkeit des Gewäs-
sers, unter Berücksichtigung der sozialen
und städtebaulichen Zielvorstellungen, si-
chergestellt ist. Die Verbesserung der Ge-
wässergüte sowie die Sicherung des schad-
losen Wasserabflusses sind Voraussetzun-
gen für den Erfolg einer naturnahen Umge-
staltung des Kaibaches. Ergebnis des Soll-
Zustandes, bei dem die verschiedenen Nut-
zungsinteressen abgewogen wurden, ist das
Aufzeigen des Handlungsbedarfs.
In der Maßnahmenplanung werden die einzelnen Maßnahmen analog der Funktionsbereiche von
Fließgewässern  der ökologischen, sozialen oder städtebaulichen Funktion zugeordnet und auf die spe-












Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Bestand, Ziele und MaßnahmenGEP Kaibach Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
Der Plan Zielsetzungen des Entwicklungsplanes ist Teil der Maßnahmenplanung. Der Kaibach
soll sich zu einem weitgehend funktionsfähigen Ökosystem entwickeln. Grünanlagen und Spiel-
plätze, Erholungs- und Erlebnisräume tragen erheblich zur Verbesserung der Lebensqualität bei.
Rad- und Fußwege entlang des Gewässers ermöglichen es, dieses zu erleben. Der Kaibach als
Vorfluter hat auch weiterhin für eine Stadtentwässerung zu sorgen. Der Entwicklungsplan enthält u.
a. folgende Ziele und Maßnahmen (hier Maßnahmen nur mit jeweils einem Beispiel aufgeführt):
 Aufwertung des ökomorphologischen Nischen-und Habitatangebotes
Rückbau des Sohl- und Böschungsverbaus und Ersatz durch naturnahe Sicherungsbauweisen
 Wiederherstellung der Durchgängigkeit des Fließgewässers
Naturnaher Umbau der Wanderungshindernisse
 Entwicklung naturnaher Vegetation
Schutz, Pflege und Entwicklung eines standortgerechten Gehölzsaums
 Verbesserung des Naherholungswertes und des Ortsbildes
Gestaltung von Grünanlagen und Spielplätzen
 Verbesserung des Wasserhaushaltes und der Wasserqualität
Flächenentsiegelung; Behandlung von Regen- und Mischwasser
 Städtebauliche Integration des Gewässers
 Ausweisung öffentlicher Grünflächen; Grunderwerb
Die Maßnahmenplanung durchläuft drei Maßstabsebenen. Der Entwicklungsplan (M 1 : 5 000) stellt
ein übergreifendes Konzept dar. Dieses wird durch die einzelnen Untersuchungsabschnitte (M 1 : 2500)
konkretisiert. Einzelne Maßnahmenskizzen (Erhalten, Entwickeln, Umgestalten) verdeutlichen die
plan, die Bewertung und ein Maßnahmenplan erstellt (siehe unten).
Es wird bewusst darauf verzichtet, die Maßnahmen verschiedenen Dringlichkeitsstufen zuzuordnen,
da der Kaibach nur durch einen naturnahen Gewässerausbau, welcher nur schrittweise zu verwirkli-
chen ist, seine ökologische Funktionsfähigkeit zurück erlangen kann.
Die Aufstellung der Bebauungspläne für den Bereich der zuvor militärisch genutzten Liegenschaften
bietet die Voraussetzung für die naturnahe Umgestaltung des Kaibachs.
Im Folgenden sind Beispiele aus dem GEP herausgegriffen. Die Maßnahmenskizzen zeigen ideen-
haft das Gewässer vor und nach möglichen Gewässerentwicklungsmaßnahmen. Beispielgebend ist
auch die Darstellung von Bestand, Bewertung und Maßnahmen im Maßstab 1 : 2 500. Für jeden
Abschnitt wird jedes der drei Themen auf jeweils ein DIN-A-4-Blatt (je nach Größe auch auf A-3)
dargelegt. Die Legende ist dabei für den betreffenden Abschnitt auf dem selben Blatt abgebildet,
was eine gute Handhabung und Übersichtlichkeit ermöglicht. Die 3er-Kombination ist für die Praxis
vorteilhaft, da bei der Umsetzung von einzelnen Zielen der Zustand, die Defizite und die Handlungs-
anleitung in Folge vorliegen und dies kein großes Nachschlagen in verschiedenen, größeren Plänen
erfordert.
IV-4
Umsetzung der Maßnahmen. Für jeden der 12 Abschnitte des Kaibaches wurde ein  Bestands-
 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel Bestand, Ziele und MaßnahmenGEP Kaibach Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
M A ß N A H M E N S K I Z Z E N  ( A U S Z U G  A U S  E R L Ä U T E R U N G S B E R I C H T )
Umbau eines Straßendurch-
lasses
Gestaltung im Bereich einer
Grünanlage
IV-5
Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Bestand, Ziele und MaßnahmenGEP Kaibach Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
A U S S C H N I T T  A U S  P L A N :     B E S T A N D  A B S C H N I T T  8 Maßstab im Original 1 : 2 500
IV- 6
 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel Bestand, Ziele und MaßnahmenGEP Kaibach Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
A U S Z U G  :      BEWERTUNG ABSCHNITT 8 (MÖGLICHE WERTUNGSSTUFE N 1 BIS  4)
Einzelparameter Beschreibung des Untersuchungsabschnitts Bewertung
Linienführung vergleichmäßigt, bogig bis geschwungen 3
Sohle größtenteils mit Betonpflaster verbaut, Sohlschwellen 4
Breitenvariabilität Trapezprofil mit variierender Breite 3
Böschungen mit Betonpflaster technisch verbaut, z.T. „brüchiges“ Beton-
pflaster
3
Vegetation spärlicher Bestand mit standortfremden Gehölzen 3
Angrenz. Nutzung sehr starke Nutzungsintensität:
Hausgärten, Verkehrsflächen
4
Durchgängigkeit künstliche Wanderungshindernisse : Durchlässe, Verdolung 4
Gesamtwert naturfern, d.h. ökologisch geringwertig 3 - 4
Kreuzungsbau-
werke
Durchlässe (Nr. 18, 28/30, 32/34)
Verdolung (Werastraße)
4
Konflikte - Gartennutzung reicht meist bis an Böschungsoberkante (z.B. Kompost,
Gerätehütten)
- Verdolung
- Einleitung aus Regenüberlauf im Bereich der Werastraße
Bemerkungen - schlechte Zugänglichkeit wegen Hausgärten und steiler Uferböschung
- Gehölzbestand v.a. in Gärten durch Ziergehölze bestimmt
IV-7
Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Bestand, Ziele und MaßnahmenGEP Kaibach Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
A U S S C H N I T T  A U S  P L A N :    M A S S N A H M E N  A B S C H N I T T  8 Maßstab im Original 1 : 2 500
IV-8
 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel für : Bestand, Ziele und Maßnah-
men - Plandarstellung






Vorderer Odenwald / Südli-
cher Grundgebirgs-OdenwaldNatur-
raum
Unterlauf : Neckar-Rheinebene / Neckar-
schwemmkegel
Oberlauf : Berglandgewässer granitischGe-
wässer-
typ Unterlauf : Flachlandgewässer der
jungquartären Schotterflächen
Jahr d. Bearbeitung : 1999 Unterhaltungsträger : Stadt Schriesheim
Planungsbüro : Plessing,
Heidelberg
Land- / Stadtkreis : Rhein-Neckar-Kreis
Überplante Gewässerlänge : 7,9 km Sohlbreite : 1 – 5 Meter
Einzugsgebiet : 62 km² durchschnittl. Gefälle : 2,2 %
mittlerer jährl. Abfluss MQ : k.A
5-jährliches Hochwasser HQ5 : k.A
Niederschlag




Gewässergüte : Abschnitt oben mäßig belastet (II), unten kritisch belastet (II-III)
L A G E
Ausschnitt TK25 Nr. 6517, 6518
V-1
Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Bestand, Ziele und MaßnahmenGEP Kanzelbach Schwerpunkt landwirtschaftl. geprägtes Gebiet (Grünland/ Forst)
Die Bestandserhebung für den ökolo-
gisch-morphologischen Zustand wurde
in Anlehnung an die Gewässerstrukturgü-
tekartierung in der Bundesrepublik
Deutschland durchgeführt. Die Vegetation
wurde charakterisiert und an repräsentati-
ven Stellen floristische Artenlisten erstellt.
Im Oberlauf herrscht extensiv genutztes
Grünland vor. Im Mittellauf überwiegt wei-
terhin die Freifläche, besiedelte Flächen
nehmen bis zu 50% ein. In der Stadt
Schriesheim selbst ist das Umfeld nahezu
vollständig versiegelt. Im Unterlauf verläuft
Lückige Ufergehölzgalerie - Ergänzungspflanzungen
sind erforderlich
der Kanzelbach zwischen Grünland, Intensivobstanlagen und Ackerflächen. Ein städtischer Bauhof
und die A5 prägen ferner das Umfeld des Bachs. Die Bestandsbeschreibung erfolgt abschnittsweise
in Tabellenform (Beispiel siehe unten). Die überplante Gewässerstrecke ist in 44 Abschnitte einge-
teilt.
Die Bewertung findet durch den Vergleich mit dem potentiell natürlichen Zustand und dem Bestand
statt. Zusätzlich wird der Kanzelbach mit regional vorhandenen Bächen verglichen. Ergänzend er-
folgt eine zusammenfassende Beurteilung des Bachs und des baulichen Zustands der Uferbefesti-
gungen. Die Nutzungskonflikte werden aufgezeigt. Die Form der Bewertung ist speziell für den
Kanzelbach aufgestellt worden. Die Bewertungsskala reicht von 1 (weitgehend naturnah) bis 5 (na-
turfremd, verdolt) (siehe Anlage „Bewertung der einzelnen Gewässerabschnitte“). Der Kanzelbach
weist nur wenige naturnahe Abschnitte auf. Vielfältige Umnutzungen führten dazu, daß der Bach
sein heutiges, verändertes Aussehen erhielt.
Die Maßnahmen gliedern sich in
 Erhaltung:
Naturnahe Bachabschnitte, Feuchte und nasse Standorte, Gewässer begleitenden Auwald bzw.
Auwaldstreifen, Schutz der Überflutungsflächen und Flutmulden, Entfernen von Ablagerungen
und Müll.
 Entwicklung:
Anlage einer Ufer begleitenden Gehölzgalerie. „Impfung“ der Bachränder mit standorttypischen
Laubgehölzen, Ausweisung von Fließgewässerrandstreifen; sukzessives Entfernen der standort-
fremden Gehölze, Pflanzung bzw. Pflege von Kopfweiden, Belassen und Fördern der Uferab-
brüche, Beseitigung des Japanischen Staudenknöterichs, Zulassen von Sukzession, Erhalten
des Status Quo der Grabenentwässerung, Verbesserung der Wasserqualität durch Verminderung
permanenter und kurzfristiger Abwassereinleitungen, „Optische Aufwertung“ des ausgebauten












 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen 3
Beispiel Bestand, Ziele und MaßnahmenGEP Kanzelbach Schwerpunkt landwirtschaftl. geprägtes Gebiet (Grünland/ Forst)
 Umgestaltung
Naturnahe Umgestaltung der Uferbö-
schungen, Abrücken von Nutzungen
und naturnahe Umgestaltung der
Ufer, Belassen, Fördern der Anlage
und Schaffung von Auflandungen und
bewachsenen Inseln im Bereich des
Hochwasserbetts, Beseitigung von
Aufschüttungen am Bachufer, Umbau
von Sohlschwellen etc. zu rauhen
Rampen, Sukzessives Entfernen der
Sohlsicherung, Entfernen nicht mehr
genutzter Verbaumaßnahmen im/ am
Kastenprofil des Kanzelbachs im besiedelten Bereich
Bach, Anhebung und Sicherung der Gewässersohle nach Verdolung, Berücksichtigung der
Durchgängigkeit der Ufer und Sohle bei der Neuanlage von Brücken oder Übergängen, Besei-
tigung von Verdolungstrecken, Wiederherstellung der Durchgängigkeit durch Umbau des Hoch-
wasserrückhaltebeckens.
Die Maßnahmen werden mit Prioritäten (hoch, mittel, gering) aufgelistet. Eine Kostenschätzung für
die Baukosten der Entwicklungs- und Umgestaltungsmaßnahmen wurde durchgeführt.
Im Anhang des Gewässerentwicklungsplans befinden sich die Erhebungsbögen, die Beschreibung
der Einzelparameter/Merkmalsbeschreibung und die Gesamtartenliste der im Planraum vorkom-
menden Pflanzenarten und eine Kurzbeschreibung der realen Vegetation.
Das Planwerk besteht u.a. aus einer Übersicht des Planungsgebiets (1 : 40 000) und einer Über-
sicht der 44 Gewässerabschnitte (1 : 20 000). Bestand und Konflikte (1 : 2 000) sowie Ziele und
Maßnahmen (1 : 2 000) sind in jeweils zehn DIN-A-3-Plänen dargestellt. Der Bestand ist als Karte
mit Planzeichen wiedergegeben, die Hauptkonflikte sind für jeden Abschnitt verbal im Plan beschrie-
ben. In den Plänen für die Ziele und Maßnahmen ist der Bestand im Hintergrund abgebildet, dazu
sind für jeden Abschnitt die einzelnen Maßnahmen als Kurzzeichen wiedergegeben. Auf einem se-
paraten Legendenblatt werden die Kurzzeichen in ihrer Einteilung nach Erhaltung, Entwicklung und
Umgestaltung erläutert. Zusätzlich wird der Grunderwerb an bestimmten Abschnitten vorgeschlagen.
Mit einer Übersicht der Grundstücke in öffentlichem und privatem Besitz (1 : 20 000) wird eine Hilfe
für den Flächenankauf gegeben.
Nachfolgend wird die tabellarische Bestandsbeschreibung eines Abschnitts anhand seiner gewäs-
sermorphologischen Faktoren wiedergegeben. Diese Art ermöglicht die kurze und übersichtliche
verbale Charakterisierung eines Abschnitts. Ebenfalls für diesen Bereich sind beispielhaft Planaus-
schnitte für ‚Bestand und Bewertung‘ sowie ‚Ziele und Maßnahmen‘ mit den jeweiligen Legenden
herausgenommen. Ergänzt wird die Beispielgebung durch einen Auszug der Übersicht der Grund-












Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Bestand, Ziele und MaßnahmenGEP Kanzelbach Schwerpunkt landwirtschaftl. geprägtes Gebiet (Grünland/ Forst)
A U S Z U G  :  B E S T A N D S B E S C H R E I B U N G  D E R  B A C H A B S C H N I T T E
GEWÄSSER-
ABSCHNITT   2




geschlängelt verlaufender Bachabschnitt mit häufig schwacher Krümmungs-
erosion (z.T. starke Uferabbrüche), Krümmungsbänke und ältere Inselbänke,
z.T. bewachsene Inselbildungen vorkommend,
relativ naturnaher Bachlauf mit flachem Profil, schwache Breitenerosion und
mittlere Breitenvarianz;
der Bach verläuft auf ca. 3 m Länge durch ein Betonrohr (DN 800) (Überfahrt),
die davor und dahinter liegende Sohle ist eingetieft, die Ufer sind unterbrochen
Längsprofil /
Querbauwerke
mehrere kleine Sohlstufen strukturieren das Längsprofil, Strömungsdiversität
und Tiefenvarianz mittel ausgebildet
Sohlstruktur /
Uferverbau
Blöcke, Schotter, Steine und Sand bilden die Sohle, stellenweise Tiefenrinnen,
Ufersicherung auf kurzer Strecke durch Steinsatz, an der  selben Stelle eine
ca. 3 m Lange Betonmauer (Schutz eines Abwasserschachtes), eine Kombina-
tion aus Lebend- und Totholzverbau sichert die Ausspülung des Ufers im Be-
reich des Kolkes,
an verschieden offenen Stellen am Ufer Bauschutt und Steine (unklar ist, ob




im unteren Abschnitt schmaler gewässerbegleitender Auwaldstreifen, anson-
sten stellenweise meist bodenständige (standortgerechte) Einzelgehölze,
Hochstaudenfluren und angrenzende Nasswiesen und Grünland
Gewässer-
randstreifen
beidseitig wechselnd, flächenhafter Gewässerrandstreifen vorhanden (unterer
Abschnitt) oder als Saumstreifen auftretend, oft grenzt Grünland bis an den
Gewässerrand, bzw. sind Naßwiesen (z. T. binsenreich) und Sickerquellen mit




Größtenteils fehlender Gehölzgürtel und nicht ausreichende Beschattung,
Müllablagerungen und Rückstände des RÜB im Bachbett, Grüngut am Ufer
PLANAUSSCHNITT ÜBERSICHT DER GRUNDSTÜCKE IN ÖFFENTLICHEM UND PRIVATEM BESITZ
Maßstab im Original 1 : 20 000
V-4
 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel Bestand, Ziele und MaßnahmenGEP Kanzelbach Schwerpunkt landwirtschaftl. geprägtes Gebiet (Grünland/ Forst)
A U S S C H N I T T  A U S  P L A N  „ B E S T A N D  U N D  K O N F L I K T E “
Maßstab im Original 1 : 2 000
V-5
Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Bestand, Ziele und MaßnahmenGEP Kanzelbach Schwerpunkt landwirtschaftl. geprägtes Gebiet (Grünland/ Forst)
A U S S C H N I T T  A U S  P L A N  „ Z I E L E  U N D  M A ß N A H M E N “
Maßstab im Original 1 : 2 000
V-6
 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel für : Entwicklungsziel
Plandarstellung Maßnahmen




Gewässertyp : Berg- und Hügelland-
gewässer des Keupers, teilweise
des unteren Lias
Jahr d. Bearbeitung : 1997 /98 Unterhaltungs-
träger :
Kommunaler Arbeitskreis Filder
(6 Städte und Gemeinden)
Planungsbüro : Knoll Ökoplan, Sindelfingen Land- / Stadtkreis : Esslingen / Stuttgart
Überplante Gewässerlänge : ca. 108 km Sohlbreite : k. A
Einzugsgebiet : 127 km² durchschnittl. Gefälle : 2,9 ‰





(mittlerer jährl.) ca. 700 mm
Gewässergüte : Von I-II (gering belastet) bis III-IV (stark verschmutzt)
Gewässersystem der Körsch
Ausschnitt TK25 Nr. 7220, 7221, 7222, 7320, 7321, 7322
L A G E
VI-1
Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Entwicklungsziel, Plandarstellung MaßnahmenGEP Körsch Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
Auf der Basis von vier Planungen/
Vorstudien aus den Jahren 1982 bis
1994 wurde 1997 der GEP Körsch
(Rahmengewässerentwicklungsplan)
beauftragt. Eine Besonderheit stellt
die Länge der überplanten Gewässer-
strecke dar (108 km). Es wird neben
dem eigentlichen Hauptgewässer
(Körsch, 29 km) auch das gesamte
Einzugsgebiet – sonst bei dieser
Größe häufig nur im Rahmen eines
GEK – überplant.
Das Gewässersystem der Körsch
Die Körsch im Oberlauf
umfaßt mit seinem Einzugsgebiet die zentrale Fildermulde und stellt deren Hauptentwässerung dar.
Der enorme Siedlungsdruck wie z.B. durch die hohe Siedlungsdichte, eine starke Konzentration von
Industriestandorten und Verkehrsflächen mit entsprechendem Versiegelungsgrad sowie intensivste
landwirtschaftliche Nutzung prägen die Region. In den Bachtälern kommen die bedeutendsten, noch
vorhandenen Biotopkomplexe des Filderraums vor.
Das Kapitel 2 gibt eine Übersicht über das Planungsgebiet (Naturraum, Geologie, Klima, Hydro-
logie, Historie, Potentielle natürliche Vegetation, Übergeordnete Planungsvorgaben und Schutz-
gebiete). In Kapitel 3 wird eine verbale Bestandsanalyse und Bewertung der Gewässer durch-
geführt. Als Grundlage für die Planung werden Luftbilder und vorhandene Studien ausgewertet. Eine
Zustandserfassung der Realnutzung in der Talaue (Überflutungsbereich) und eine Gewässerstruk-
turgütekartierung (Verfahren Rheinland-Pfalz 1994) führen zu dem Plan Bestand und Bewertung.
Bei der Leitbildentwicklung erfolgt eine Einordnung der Gewässer entsprechend den natur-
räumlichen Gegebenheiten und eine Leitbildbeschreibung, die sich an die Beschreibung der
Bachtypen bei FORSCHUNGSGRUPPE FLIEßGEWÄSSER (1992,1995) und BRIEM (1997) anlehnt. Nach
Erläuterung der Nutzungs- und Zielkonflikte werden die Entwicklungsziele für die geologisch bzw.
strukturell gleichartigen Bereiche, unterschieden nach Außen- und Siedlungsbereich, definiert 
(siehe auch Beispiel unten) :
 Keuper (im Außenbereich)
- Kerbtal- und Muldentalbach
- Kerbsohlentalbach





Für die Parameter Wasserqualität, -menge/ -abfluss, Gewässerstrukturen und Verbund-/ Pufferfunktion
werden anschließend deren Defizite bzw. deren hauptsächliche Ursache auf das gesamte Einzugs-
gebiet bezogen kurz dargestellt, sowie entsprechende wasserwirtschaftliche und landschaftsöko-











 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel Entwicklungsziel, Plandarstellung MaßnahmenGEP Körsch Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
Das Maßnahmenkonzept legt im
Hinblick auf die entwickelten Leitbilder
bzw. definierten Entwicklungsziele
flächenbezogen die Art und Priorität der
Sanierungsmaßnahmen für das
gesamte Gewässersystem fest. Die
Planung behandelt den Zielbereich
Gewässerstruktur und das unmittelbare
Gewässerumfeld. Die Zielbereiche
urbaner Wasserhaushalt, Landschafts-
wasserhaushalt, und diffuser Stoff-
eintrag wurden in vorangegangenen
Studien bereits untersucht.   Homogene
Körsch zwischen Stuttgart-Möhringen und S-Plieningen
Abschnitte werden zusammengefaßt und fortlaufend nummeriert. Die Maßnahmenempfehlungen
werden in die drei Kategorien Erhalt (Schutz), Entwicklung und Umbau (Naturnahe Umgestaltung)
unterteilt. Entsprechend dem Entwicklungsziel sind der jeweiligen Maßnahmenkategorie (z.B. Erhalt)
verschiedenen Maßnahmentypen (Einzelmaßnahmen) zugeordnet. Beispiele hierfür sind :
 Erhalt
- Erhalt, Schutz und Förderung des Gewässerabschnitts / Biotopbestand
 Entwicklung
- Nutzungsextensivierung der Aue
- Gewässerrandstreifen (Breite > 5 m, überwiegend Gehölzsaum) anlegen / unterhalten
- Gewässerrandstreifen (Breite < 5 m, überwiegend Krautsaum) anlegen / unterhalten
 Umbau (Naturnahe Umgestaltung)
- Herstellen eines naturnahen Abflussprofils / Erhöhung der Breitenvarianz und Verbesserung
der Linienführung
- Gewässer in Taltiefpunkt bzw. historischen Verlauf zurückverlegen
Die insgesamt 20 Maßnahmentypen werden im Erläuterungstext in ihrer Funktion beschrieben und
ihre Umsetzung erläutert. Im Entwicklungs- und Maßnahmenplan ist die Zugehörigkeit zur
Maßnahmenkategorie (Erhalt, Entwickelung, Umbau) durch unterschiedliche Symbole (Dreieck =
Erhalt, Kreis = Entwicklung oder Raute = Umbau), die Maßnahmentypen durch Kürzel, der
Zielbereich (Gewässerstruktur, -umfeld) durch die Strichstärke und die Priorität (I oder II) durch die
Größe des Symbols gekennzeichnet.
Das Planwerk besteht neben dem Erläuterungsbericht aus einem Übersichtsplan (M 1 : 25 000), drei
Plänen ‘Bestandsaufnahme und Bewertung’ (M 1 : 5 000), drei Plänen ‘Ziele und Maßnahmen’
(1 : 5 000) sowie entsprechenden Legendenblättern.
Für den Leitfaden sind Beispiele für die Darstellung von Entwicklungszielen und den Maßnahmen











Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Entwicklungsziel, Plandarstellung MaßnahmenGEP Körsch Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
A u s z u g  :      E n t w i c k l u n g s z i e l e
Keuper :
Kerbsohlentalbach
 Entwicklung von Linienführung, Bachprofil, Sohlausbildung wie im Leitbild beschrieben (s. Kapitel
4.1.2). Eine vielfältige Verzahnung des Gewässers mit dem Umland ist durch vielgestaltige Uferbö-
schungen der wechselnden Gewässerquerschnitte, Überschwemmungsbereiche, weit ausholende
Bachschlingen, Altarme, Flutmulden, Gräben und Mühlkanäle gegeben.
 Duldung von Erosionen (v.a. Breiten- und Krümmungserosion) und Totholz im Profil. Die Eigendy-
namik mit Überschwemmungen und Laufverlagerungen wird zugelassen. Notwendige Ausbau-
/Sicherungsmaßnahmen werden mit ingenieurbiologischen Bauweisen durchgeführt.
 Die Nutzung der Aue erfolgt extensiv vorrangig durch Land-/Forstwirtschaft. Die Aue, mindestens
aber die Überschwemmungsbereiche, werden von Überbauung freigehalten. Dadurch können die an
die Gewässer grenzenden Freiflächen ihrer Puffer- und Retentionsfunktion gerecht werden, und sind
für eine landschaftsbezogene, „naturverträgliche“ Erholungsnutzung noch geeignet.
 Der Gewässerrand wird von einem breiten, durchgehenden Ufergehölzsaum bzw. abschnittsweise
lockeren Gehölzgruppen des Erlen-Eschen-Auwalds und vereinzelt Erlensumpfwald dominiert. In
Gehölzlücken (z.B. umgestürzte Bäume, flache Gleitufer, höhere Ufer im Altarmbereich) oder ent-
lang der Gehölzsäume sind Röhricht-, Seggen- und Hochstaudenfluren ausgebildet. In der teilweise
sehr breiten Aue ist ein Feucht- und Riedwiesencharakter mit Kohldisteln- bzw. Silgen-Wiesenknopf-
(Naß-)Wiesen und Kleinseggenrieden, höchstens jedoch zweischürigen Glatthafer-Fuchsschwanz-
(Feucht-)Wiesen oder Extensivweiden, prägend. Die Grünlandflächen werden immer wieder von an
die Ufergehölzsäume anschließenden, größeren Gehölz- und Waldflächen aus Erlen-Eschen-
Auwald neben Sternmieren-Stieleichen-Hainbuchenwald unterbrochen. Dadurch ist eine Verzahnung
bzw. Verbindung von Auwaldlebensräumen mit Waldflächen mittlerer Standorte vorhanden.
Entwicklungsziel Keuper-Kerbsohlentalbach (Körsch)
VI-4
 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel Entwicklungsziel, Plandarstellung MaßnahmenGEP Körsch Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
Siedlung
Siedlungsbereich, extensiv
 Naturnahe Gestaltung des Bachprofils entsprechend dem jeweils spezifischen Bachtyp unter Ge-
währleistung des geforderten Hochwasserschutzes (Aufweitung, Rückverlegung von Dämmen).
 Erhalt oder Schaffung eines ausreichenden Gewässerrandstreifens für Gehölzstrukturen (naturnaher
Galeriewaldsaum) im Wechsel mit Hochstauden- und Röhrichtbeständen.
 Verbesserung des Erlebniswerts bzw. der Erlebbarkeit des Gewässers durch Zugänglichkeit (We-
geführung, Treppen, Gehölzlücken) und bereichsweise optische Betonung durch wiederhergestellte
oder neu geschaffene Überschwemmungsflächen mit Flutmulden, offene Gräben, Mühlkanäle,
Schilf- und Seggenbeständen und anderen Feuchtbiotopen.
 Unterbindung der morphologischen Eigendynamik wo nötig, zulassen wo möglich. Notwendige Aus-
bau-/Sicherungsmaßnahmen werden weitestgehend mit ingenieurbiologischen Bauweisen durchge-
führt.
 Verbesserung des gestörten Wasserhaushalts durch Reduktion von Entlastungswassermengen.





 Öffnung von Verdolungsstrecken.
 Entsprechend den Anforderungen des Hochwasserschutzes und der Ufersicherung weitgehend
naturnahe Gestaltung des Bachbetts und der Ufer (z.B. Aufweitung, ingenieurbiologische Maßnah-
men); Unterbindung der morphologischen Eigendynamik, wo nötig.
 Schaffung einer offenen, durchgängigen Gewässersohle mit unterschiedlicher Rauhigkeit und
wechselndem Strömungsbild.
 Einbindung des Gewässers in das Ortsbild.
 Fördern der Erlebbarkeit des Gewässers durch Zugänglichkeit und optische Betonung durch Ein-
bringen naturnaher Elemente in das Gewässer (z.B. Röhrichtsaum).





Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Entwicklungsziel, Plandarstellung MaßnahmenGEP Körsch Schwerpunkt Wohnbau- und Gewerbegebiete
A u s s c h n i t t  a u s  P l a n  :   Z i e l e  u n d  M a ß n a h m e n p l a n  (Maßstab im Original 1 : 5 000)
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Beispiel für : Maßnahmenplan
















Jahr d. Bearbeitung : 1998 Unterhaltungsträger : Stadt Friedrichshafen
Planungsbüro : Jöst
Steinhausen
Land- / Stadtkreis : Bodenseekreis
Überplante Gewässerlänge : ca. 12 km Sohlbreite : 1 - 6 m
Einzugsgebiet : 21,3 km² durchschnittl. Gefälle : 0,55 %
mittlerer jährl. Abfluss MQ : n.e.
5-jährliches Hochwasser HQ5 : n.e.
Niederschlag
 (mittlerer jährl.) : n.e.
Gewässergüte : Güteklassen II und III bei meist guter Sauerstoffversorgung




Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel MaßnahmenplanGEP Lipbach Schwerpunkt Wohngebiet, Naturschutzgebiet
Der Gewässerentwicklungsplan des Lipbach umfasst nur den Mittel- und Unterlauf auf der
Gemarkung Friedrichshafen. Der Mündungsbereich des Lipbach wird von den schwankenden
Wasserständen des Bodensees stark beeinflusst, so dass sich hier bei hohen Wasserständen ein
Rückstau bildet, der sich einige hundert Meter weit bachaufwärts auswirkt. Der Höhenunterschied
von der Wasserscheide auf dem Gehrenberg bis zur Mündung in den Bodensee beträgt 360 m
(Hydrologisches Gutachten TH Karlsruhe).
Folgende morphologische Grobgliederung kann vorgenommen werden:
 Ausgebautes gleichförmiges Trapezprofil von Ortsteil Lipbach bis Ortseingang Kluftern
 Tief eingeschnittener Tobel Beginn Ortslage Kluftern bis L 207
 Stark geschlängelter bis mäandrierender, eingetiefter Verlauf ab L 207 bis ehemalige Deponie
 Geschlängelter bis leicht mäandrierender, eingetiefter Verlauf ab ehemaliger Deponie bis
Mündung, mittlerweile auf Teilstrecken im Bereich der Deponie naturnah verlegt
Im  hydrologischen  Gutachten der TH Karlsruhe  wurde  ein  flächendetailliertes  hydrologisches
Flußgebietsmodell mit separater Erfassung der bebauten Flächen für Brunnisach und Lipbach auf-
gestellt.
Durch wechselnde Gefälleverhältnisse ist es sehr schwierig und auch nicht sinnvoll, ein einheitliches
Leitbild für alle Gewässerabschnitte zu entwickeln. Als grobes Vorbild können der naturnahe Tobel
unterhalb Kluftern und der Auwaldbereich des Naturschutzgebiets „Lipbachsenke“ angesehen
werden, die jedoch bzgl. der Bacheintiefung zumindest im Auwald kein Vorbild sein können. Die
Tiefenlage der Sohle muss hier als unnatürlich, die Sohle selbst aber als morphologisch hochwertig
angesehen werden. Als zeitgemäßes, realistisches Leitbild ergeben sich daher eher bescheidene
Ansätze aus dem Aufzeigen von Defiziten.
Ziel muss es sein, das Entwicklungspotential bacheigener Biotopstrukturen zu vergrößern (z.B.
Ausdehnung der geschützten Röhrichtzonen, die momentan zu schmal und kleinflächig als
Brutbiotope für seltene Vogelarten sind), was zwar nicht durch eine Neutrassierung, dennoch
zumindest durch mehr Raumgewinn in Form von Gewässerrandstreifen erreicht werden kann.
Es ergibt sich eine grobe Dreiteilung der Maßnahmenkategorien in Erhaltung, Entwicklung und
naturnahe Umgestaltung des Bachs. Folgende Prinzipien können formuliert werden:
 Die Untersuchungen der TH Karlsruhe haben zur Vorgabe, daß generell alle vorhandenen
natürlichen Retentionsräume erhalten werden sollen, soweit die Flächennutzung dies erlaubt.
 Die Eigendynamik des Gewässers muß in höchstem Maße erhalten bleiben.
 Der Lipbach besitzt durch seine Eigendynamik, sein Gefälle und die Geschiebeführung eine hohe
Erosionsenergie. Wo möglich, soll sich der Bach mit Einschränkung der angrenzenden Nutzung
entwickeln können. Dies kann langfristig nur durch Duldung der Anlieger bzw. durch
Grunderwerb/Grunddienstbarkeit gewährleistet werden.
 Für die Ökologie sind Uferschäden keine Schäden, sondern neue Lebensräume (Pionierstadien).
Wo Ufer befestigt werden müssen (Bebauung, evtl. Dornier),  gilt zunächst,  daß diese möglichst
VII-2
 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel MaßnahmenplanGEP Lipbach Schwerpunkt Wohngebiet, Naturschutzgebiet
durch Lebendverbau gesichert werden (Böschungsfußsicherung mit Totholzfaschinen und
Hinterpflanzung). Wo diese Maßnahmen nicht ausreichen, ist eine Strömungsfixierung (-ab-
lenkung) durch strömungssteuernde Leitbuhnen einer Uferfixierung durch Steinsatz vorzuziehen.
 Stark beeinträchtigte und strukturarme Bachabschnitte müssen aufgewertet werden. Dies betrifft
den ausgebauten Abschnitt oberhalb Kluftern. Es ist auf eine hohe Strukturdiversität im Längs-
und Querprofil und auf weichere Übergänge zur angrenzenden Nutzung zu achten.
Der Gewässerentwicklungsplan enthält eine Prioritätenliste der Maßnahmen, die zusammen mit
dem Kartenteil eine wichtige Arbeitsgrundlage bildet. Ergänzt wird diese durch :
- Liste aller direkt oder indirekt anliegenden Flurstücke auf den Gemarkungen
- Tabelle 1: Baumaßnahmen
- Tabelle 2: Pflege- und Unterhaltungsmaßnahmen
- Tabelle 3: Flächenbedarf
Der GEP besteht aus 2 Teilen, dem Erläuterungsbericht und dem Kartenteil. Alle Kartenwerke sind
im gleichen, durchgehenden Maßstab dargestellt (M 1 : 5 000). Der Kartenteil ist wie folgt aufgebaut:
 Gewässerentwicklungsplan
- Nennung der konkreten Maßnahmenvorschläge
- Trennung der Maßnahmen in solche der Unterhaltung und sonstige Maßnahmen, die meist
ein Wasserrechtsverfahren voraussetzen
- Maßnahmen zum Grunderwerb (konkreter im Flächenbedarfsplan aufgezeigt)
 Priorität der Maßnahmen
als Farbband und als Farbe unterlegter Text: Priorität I (hoher Handlungsbedarf), Priorität II
(mittlerer Handlungsbedarf), Priorität III (geringer Handlungsbedarf)
 Flächenbedarf
Trennung in Flächen des nötigen (Gewässerrandstreifen) und des darüber hinaus empfohlenen
Flächenbedarfs (in Klammern gesetzt).
 Schutzgebiete
Schutzstatus nach den Kartierergebnissen im Land Baden-Württemberg (§ 24a-Biotope), Natur-
und Landschaftsschutzgebiete
 Bewertung der Bachmorphologie
Farbbänder nach WERTH/ALAND: Darstellung des besten und schlechtesten Parameters der
Bewertung
 Bewertung des Gehölzsaums
Farbbänder nach WERTH/ALAND: Bewertung des rechten und linken Gehölzsaums
 Formbogen mit Foto
(bei Abschnittswechsel) bzw. ergänzende Fotografien zu den jeweiligen Kartenthemen;
Fotoabbildungen der Abschnitte und der Belastungen)
 Gewässergütekarte
Jeweils ein Beispiel der einzelnen Maßnahmenkategorien sind im Folgenden als Möglichkeit der
Plandarstellung wiedergegeben.
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Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel MaßnahmenplanGEP Lipbach Schwerpunkt Wohngebiet, Naturschutzgebiet
A u s s c h n i t t  a u s  P l a n  :      M a ß n a h m e n p l a n
Beispiel : Gewässer erhalten
(Lipbach bei den Hegerweihern, Gemarkung Friedrichshafen, Bodenseekreis)
Bestandsplan mit Maßnahmenplan
Beispiel eines Fotobelegs (Standort: rotes Quadrat):
Auwald mit mäandrierendem Lipbach bei Hochwasser; trotz der starken
Eintiefung und der nur noch selten stattfindenden Überflutung ist der
Bachlauf in die Auenlandschaft gut eingebunden. Bach und Aue sind in
einem schutzwürdigen Zustand. Hier kommt auch noch der Eisvogel vor.
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Beispiel MaßnahmenplanGEP Lipbach Schwerpunkt Wohngebiet, Naturschutzgebiet
Beispiel : Gewässer entwickeln
(Lipbach, Kluftern, Gemarkung Friedrichshafen, Bodenseekreis)
Bestandsplan mit Maßnahmenplan
Fotobeleg eines Uferverbaus im Prallufer (Standort : rotes Quadrat) :
Es wird vorgeschlagen, ein naturnahes Ufer herzustellen. Voraussetzung sind
allerdings geeignete strömungssteuernde Leitbuhnen.
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Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel MaßnahmenplanGEP Lipbach Schwerpunkt Wohngebiet, Naturschutzgebiet
Beispiel : Gewässer naturnah umgestalten
(Lipbach, zwischen Lipbach und Kluftern, Gemarkung Friedrichshafen, Bodenseekreis)
Bestandsplan mit Maßnahmenplan
Fotobeleg des Ausbauzustands bei der Ortschaft Lipbach :
Es wird vorgeschlagen, die äußere Obstbaumreihe zu entfernen und eine
naturnahe Schlängelung entweder durch strömungssteuernde Bepflanzung
oder durch wechselseitige Aufweitungen anzustreben. Diese Maßnahme
ist nur in Verbindung mit beidseitigem Grunderwerb umsetzbar.
VII-6
 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel MaßnahmenplanGEP Lipbach Schwerpunkt Wohngebiet, Naturschutzgebiet
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 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel für : Sonderungsuchungen zur
Morphologie;
Maßnahmenblatt
Schwerpunkt : landwirtschaftlich geprägtes
Gebiet (Kleinsiedlungsgebiete)
GEP : Rench





typ Unterlauf : Flachlandgewässer der holo-
zänen Aufschüttungen, Aue-
gewässer
Jahr d. Bearbeitung : 2000 / 2001 Unterhaltungsträger : Gewässerdirektion Südlicher
Oberrhein / Hochrhein
Bereich OffenburgPlanungsbüro : Olaf Deninger(Magisterarbeit Uni-
versität Freiburg) Land- / Stadtkreis : Ortenaukreis
Überplante Gewässerlänge : 4,1 km Sohlbreite : 10-15 Meter





mittlerer jährl. Abfluss MQ :
10-jährliches Hochwasser HQ10 :





 (mittlerer jährl.) :
950 mm
Gewässergüte: II mäßig belastet (zw. Oberkirch u. Lautenbach)
II-III kritisch belastet (zw. Lautenbach u. Hubacker)
L A G E
Ausschnitt TK25 Nr. 7414, 7514
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Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Sonderuntersuchungen zur Morphologie; MaßnahmenblattGEP Rench Schwerpunkt landwirtschaftl. geprägtes Gebiet (Kleinsiedlungsgebiete)
Nachdem bereits 1998 ein Gewässerentwicklungskonzept für die Rench erstellt wurde, hat die Ge-
wässerdirektion Südlicher Oberrhein/Hochrhein, Bereich Offenburg einen GEP zwischen Oberkirch
(Fluß-km 8+170) und Hubacker (Fluß-km 12+230) in Auftrag gegeben, welcher im Rahmen einer
Magisterarbeit (Arbeitszeit ca. 5 Monate) erstellt wurde. Die Rench entspringt zwischen Kniebis und
Roßbühl am Schwarzwaldhauptkamm. Ab Bad Peterstal ist sie ein Gewässer I. Ordnung. Durch die
seit über 150 Jahren währenden Ausbaumaßnahmen an der Rench, die dem Hochwasserschutz und
der Energiegewinnung dienen, wurde der Lebensraum für die aquatische Biozönose ständig ver-
schlechtert. Die künstliche Wassererwärmung durch Firmen, die das Renchwasser zur Kühlung nut-
zen, trägt zur weiteren ökologischen „Abwertung“ des Gewässers bei.
In dem Kapitel „Bewertung des Bestandes und die entsprechenden Maßnahmen“ werden die
bestehenden, nachteiligen Gegebenheiten in und an der Rench jeweils erst vorgestellt, anschließend
die ökologischen Auswirkungen erläutert und danach Maßnahmen vorgeschlagen, die der Struktur-
verbesserung und somit der gesamtökologischen Aufwertung des Flusses dienen. Unterteilt und zu-
sammengefaßt dargestellt werden hier
 Querbauwerke,




Querbauwerke können, da sie natürlicherweise in diesem Abschnitt nicht zu erwarten sind, als
Wanderbarrieren für die Gewässerfauna wirken. Deswegen ist im Rahmen der Diplomarbeit eine
Sonderuntersuchung zu den Querbauwerken vorgenommen worden. An solchen kommen insgesamt
55 Schwellen, 21 Abstürze, 3 Sohlrampen (welche alle der Verringerung des Sohlgefälles dienen)
und 1 Wehr (zur Wasserkraftnutzung) vor. Sämtliche 79 Querbauwerke werden hinsichtlich der
Durchgängigkeit bewertet und als durchgängig oder nicht durchgängig eingestuft. Von den insge-
samt 76 Schwellen und Abstürzen sind 40 durchgängig. Die 36 nicht durchgängigen Bauwerke kön-
nen teilweise durch geringen Aufwand für Tiere durchwanderbar gemacht werden. Für das Wehr (ca.
2,6 m hoch) läuft bereits eine Planung zur Wiederherstellung der Durchgängigkeit. Anhand von Bei-
spielen (7 Vorbilder A – G mit Foto, Längsschnitt, Querschnitt und Text) werden allgemeine Umge-
staltungsmöglichkeiten zur Durchgängigkeit aufgezeigt. Anschließend werden die einzelnen Bau-
werke auf einer DIN A4 Seite mit Foto und Text beschrieben, bewertet und spezielle Maßnahmen
mit Beispiel vorgeschlagen.
Der Maßnahmenplan (M 1 : 1 500) wird durch insgesamt 22 Erläuterungsblätter, bestehend aus
jeweils 2-3 DIN A4 Seiten (siehe Anlage Beispiel 19), ergänzt. Der Plan zeigt eine mögliche Ausfüh-
rung der vorgeschlagenen Maßnahmen zur Strukturverbesserung wie z.B. Ufersporne, Stillwasser-
buchten, Vorschüttungen, Blocksteine (zur Kolkbildung), Ufergehölze. Die Erläuterungsblätter zum
Maßnahmenplan geben die Lage des Streckenabschnitts an, beinhalten Entwicklungsziele und Re-
striktionen und geben Handlungsanleitungen. Zur Unterhaltung werden gesonderte Ausführungen
gemacht. Unter der Abteilung Bemerkungen werden allgemeine Hinweise zur Umsetzung gegeben.
Die Bearbeitung der Problematik Querbauwerke und die Maßnahmenblätter werden als vorbildlich
eingeschätzt und auf den folgenden Seiten wiedergegeben.
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Beispiel Sonderuntersuchungen zur Morphologie; MaßnahmenblattGEP Rench Schwerpunkt landwirtschaftl. geprägtes Gebiet (Kleinsiedlungsgebiete)














2 Hauptströmungen (links u. mitte-rechts)
Maßnahmen:
1. Priorität: In der Schwellenmitte 3 Blocksteine tiefer setzen und Vorfuß mittig absenken, um Durch-
gängigkeit zu erreichen. (s. Kap. 9.1.8, "Vorbild" A)
2. Priorität: Im Rahmen einer Gewässerentwicklungsmaßnahme völliger Umbau der Schwelle, so
daß sie in der Mitte tiefer und insgesamt konkav gegen die Strömung gekrümmt angelegt wird. (s.
Kap. 9.1.8, "Vorbild" D)
Bemerkungen:
Bei erhöhtem Abfluß ist die Schwelle auf der linken Seite durchgängig.
Ist-Zustand (24.09.99)
Mögliches Vorbild für die Maßnahme 1. Priorität
 (s. "Vorbild" A)
VIII-3
Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Sonderuntersuchungen zur Morphologie; MaßnahmenblattGEP Rench Schwerpunkt landwirtschaftl. geprägtes Gebiet (Kleinsiedlungsgebiete)











Ökologische Verbesserungen innerhalb des bestehenden einfachen Trapezprofils und im Bereich der
angrenzenden ufernahen Flächen.
Restriktionen:
 Linksseitige Ufersicherung muß bestehen bleiben (Sicherung der Eisenbahnlinie).
 Räumliche Nähe zur B28 (auf der rechten Seite).
 Ufernaher Freileitungsmast rechts (s. Bestandsplan 2b).
Der Flußabschnitt im März 2000 (Blick flußabwärts).
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Beispiel Sonderuntersuchungen zur Morphologie; MaßnahmenblattGEP Rench Schwerpunkt landwirtschaftl. geprägtes Gebiet (Kleinsiedlungsgebiete)
Maßnahmen:
 rechtes Ufer: Entfernen der Ufersicherung, die aus einer nur 2-3 Steinreihen umfassenden Mit-
telwasserböschung und einer mit Steinsatz befestigten Uferböschung besteht (dabei bestehende
Gehölze schonen). Verbreitern der bereits vorkommenden Anlandungen durch Einbringen einer
zusätzlichen Vorschüttung (Abflußkonzentrierung bei Niedrigwasser); hierfür können auch die
Blocksteine aus der zu entfernenden Ufersicherung verwendet werden (s. Kap. 9.2.3).
 linkes Ufer: Erhalt der Ufersicherung (Steinsatz). Einbringen einer Vorschüttung (Abflußkonzen-
trierung bei Niedrigwasser) (s. Kap. 9.2.3).
 Pflanzung rechtsseitig: Ersetzen des Steinsatzes durch ca. 5m breiten Ufergehölzstreifen, wobei
teilweise auch die Anlandungen mittels Weidensteckhölzern bepflanzt werden können. Die Wiese
sollte mit Kopfweiden (Pflanzabstand 5-6m) und evtl. auch Einzelgehölzen bzw. kleinen Gehölz-
gruppen lückig bepflanzt werden, so daß eine halboffene Struktur entsteht. Entlang von Zuleitung
Nr. IX soll beidseitig ein etwa 3-5m breiter Ufergehölzsaum aufkommen (s. Kap. 9.3.3 und 9.5.3).
Die Straßenböschung bleibt als Lebensraum und lineares Biotopvernetzungselement für thermo-
phile Arten gehölzfrei.
 Pflanzung linksseitig: Die schmale "Grünlandgasse" zwischen Rench und Bahndamm sollte zum
Befahren mit landwirtschaftlichen Maschinen (zur Gehölzpflege) offengehalten werden.
Unterhaltung:
 Totholz, Anlandungen usw. sollten soweit als möglich belassen werden.
 Die Wiesenbereiche sollten nur 1-2 mal jährlich abschnittsweise gemäht werden (erster Mahdtermin
möglichst nicht vor Mitte Juni). Der schmale Grünlandstreifen auf der linken Seite sollte zumindest
in den Anfangsjahren 6-8mal (vergl. WALSER 1998) pro Vegetationsperiode gemäht werden, da
hier der Japanische Staudenknöterich dominiert.
 Heimische Gehölzarten, die zusätzlich zwischen den gepflanzten Gehölzen aufkommen, sind in den
Bestand zu übernehmen. Ausnahme: zwischen den auf der rechten Seite gepflanzten Kopfweiden
und sonstigen Einzelgehölzen/Gehölzgruppen soll die Wiesenvegetation vor Verbuschung ge-
schützt werden, um die halboffene Struktur zu erhalten.
 Gehölzpflege (s. Kap. 9.3.3.3)
Bemerkungen:
 Der Abschnitt ist Teil  einer Ausleitungsstrecke, die in Trockenzeiten (Spätsommer) nur wenig
Wasser führt.
 Der Gewässerabschnitt ist derzeit aufgrund der zeitweilig geringen Wasserführung als Lebens-
raum und Laichplatz für Großsalmoniden nicht geeignet (LIMNOFISCH 1994).
 Um die Maßnahmen vollständig durchführen zu können, sollte auf der rechten Seite das gesamte
Flurstück Nr. 186 (s. Kap. 9.2.5) erworben werden.
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 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel für : Modifizierung der Gewäs-
serunterhaltung
Schwerpunkt : landwirtschaftlich geprägtes
Gebiet (mit Dörfern)
GEP : Rinnbach
Naturraum : Mittleres Oberrhein-Tiefland
Gewässertyp : Flachlandgewässer der holo-
zänen Aufschüttungen, Aue-
gewässer
Jahr d. Bearbeitung : 2000 Land- / Stadtkreis : Ortenaukreis




Überplante Gewässerlänge : 14,5 km Sohlbreite : 1 – 5 Meter
Teileinzugsgebiet : 1 700 ha durchschnittl. Gefälle : 0,9 ‰
mittlerer jährl. Abfluss MQ : k.A
Bemessungshochwasser (ca. HQ5) : 2,7 m³/s
Niederschlag
 (mittlerer jährl.) :
720 mm (im Teileinzugs-
gebiet)
Gewässergüte : kritisch belastet (II-III), Beprobung vor 1990




Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Modifizierung der GewässerunterhaltungGEP Rinnbach Schwerpunkt landwirtschaftl. geprägtes Gebiet (Kleinsiedlungen)
Der Rinnbach hat keinen natürlichen Ur-
sprung. Er beginnt als Ableitung der Kinzig
(Mittlerer Talschwarzwald) und diente frü-
her der Be- und Entwässerung, wobei die
Wiesenwässerung schon längere Zeit ein-
gestellt ist.
Im Kapitel Grundlagen werden neben den
natürlichen die planerischen beschrieben.
Diese gliedern sich in historische Entwick-
lung, wasserrechtliche Genehmigungen,
Aspekte des Naturschutzes, potentielle
natürliche  Vegetation  sowie  aktuelle  Pla- Rinnbachverlauf durch angrenzendes Grünland
nungen im Bereich des Rinnbachs auf. Bei der Bestandsaufnahme wird der Gewässerlauf des Rinn-
bachs und sein direktes Umfeld zusammen mit einer abschnittsweisen Bewertung im Plan „Bestand
und Bewertung“ dargestellt. Das Gewässer durchfließt drei kleinere Ortschaften (auf 10 % der Strek-
ke), ansonsten überwiegt im Umfeld des Gewässers die Ackernutzung. Begleitende Ufergehölze sind
teilweise vorhanden, größere Waldgebiete werden nicht durchflossen. Eine beschreibende Bewer-
tung der Gewässerabschnitte erfolgt in einer Datenbank. Bei der Zustandserfassung werden in An-




 Zustand der Böschung,
 Ufergehölze.
Weitere Aspekte der Erhebung sind :
- Landnutzung,
- Wasserführung und
- bauliche Einrichtungen am Gewässer.
Die Bewertung der Einzelkriterien wird zu einer vierstufigen Gesamtbewertung zusammengefasst. In
den Karten sind folgende Hinweise zum Gewässer vermerkt : Potential zur Eigenentwicklung, nut-
zungsbedingte Beeinträchtigungen, Einschränkungen der ökologischen Funktion und die Kennzeich-
nung der Abschnitte ohne wesentliche Beeinträchtigungen. Bei der Gesamtbewertung wird dem Um-
feld eine hohe Bedeutung zugesprochen. Abschnitte mit teilweise begleitenden Ufergehölzen und ex-
tensiver angrenzender Wiesennutzung (entsprechend einer naturnahen Kulturlandschaft) werden trotz
kleinerer Defizite im Bereich der Gewässerökologie als gesamtökologisch wertvoller eingestuft als Ab-
schnitte, die ein Waldstück durchlaufen und im Bereich der Gewässerökologie naturnah sind.
Das Leitbild wird durch den Typus des Flachlandauebach charakterisiert. Auf ein parallel verlaufen-
des, abschnittsweise naturnahes Gewässer, welches vom gleichen Unterhaltungslastträger zu unter-
halten ist, wird hingewiesen. Am Rinnbach selber werden zwei Abschnitte als Vorbilder für die Gewäs-
serentwicklung aufgezeigt. Eine fachliche Besonderheit stellt die Auseinandersetzung des Leitbilds mit
den Entwicklungszielen für ein anthropogen geprägtes Gewässer dar, welches schon auf histori-








 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel Modifizierung der GewässerunterhaltungGEP Rinnbach Schwerpunkt landwirtschaftl. geprägtes Gebiet (Kleinsiedlungen)
Als Entwicklungsziel wird die Erhal-
tung des Gewässers in seiner heutigen
Form, mit zusätzlichem Gewässer-
randstreifen und modifizierter Gewäs-
serunterhaltung, beschrieben. Von
größeren Umgestaltungen zur Her-
stellung einer naturnahen Linienfüh-
rung wird abgeraten.
Kernstück des GEP`s ist der Maß-
nahmenkatalog in Form von Daten-
bankausdrucken (siehe unten). Hier
sind die wichtigsten Aspekte ab-
schnittsweise (27 Abschnitte) erfasst.
Rinnbach mit angrenzender Ackernutzung
Für jeden der Abschnitte wird auf einem Datenblatt (DIN A4) der Bestand beschrieben und bewertet.
Die vielfältigen einschränkenden Randbedingungen werden ebenfalls abschnittsweise aufgeführt.
Weiterhin werden auf dem Datenblatt Maßnahmen zur Gewässerentwicklung vorgeschlagen und
priorisiert sowie Hinweise zur Pflege gegeben. Jede vorgeschlagene Maßnahme wird anhand eines
Beispiels erläutert und erhält eine Buchstaben-Ziffern-Kombination (z. B. U6) als Abkürzung. Durch
die Datenbank sind gezielte Abfragen bestimmter Aspekte und eine Aktualisierung möglich. Auch ei-
ne Erweiterung oder Verknüpfung mit anderen Datenbanken oder einem GIS durch den Auftragge-
ber ist durchführbar. Im Maßnahmenplan werden in jedem Abschnitt nur die Abkürzungen darge-
stellt (analog zum Datenbankblatt), in der Planlegende befinden sich Abkürzung und Titel der vorge-
schlagenen Maßnahme. Bezüglich der Umsetzung der vorgeschlagenen Maßnahmen werden je-
weils Prioritäten in drei Stufen auf den Datenbankblättern angegeben.
Die Darstellung der Planung erfolgt auf fünf Bestandsplänen (M 1 : 5000) und fünf deckungsglei-
chen Maßnahmenplänen. Zusammen mit dem Unterhaltungsplan (M 1 : 25 000) und der Datenbank
sind diese die wesentlichen Inhalte des Gewässerentwicklungsplans.
In einem eigenen Kapitel Hinweise zu Unterhaltung und Pflege werden Hinweise zur Unterhal-
tung, Pflege und Gehölzpflanzungen gegeben (siehe Auszug). Der Unterhaltungslastträger hatte
mehrfach Konflikte im Zusammenhang mit der Art der Unterhaltung. Bei den im Flachland häufig
wiederkehrenden Unterhaltungsarbeiten (Mähen, Krauten und Räumen) wurden konträre Forderun-
gen (von angrenzenden Nutzern, Naturschutz, Fischerei...) gestellt. Ein Gewässerentwicklungsplan
sollte als erweiterter Unterhaltungsplan diese Probleme lösen helfen. Wunsch des Auftraggebers
war es, ein möglichst kostengünstiges Ergebnis zu erhalten, welches dementsprechend nur die mi-
nimalen Anforderungen eines Gewässerentwicklungsplans enthalten sollte. Um Kosten zu sparen,
sind der Bestands-, Maßnahmen- und Unterhaltungsplan so gestaltet, dass Mehrfertigungen (z. B.
für die Unterhaltung) auch schwarz-weiß lesbar sind.
Auf den nächsten Seiten findet sich ein Auszug der praxisnahen Hinweise zur Unterhaltung und Pfle-
ge mit dem Ziel Gewässerentwicklung durch Gewässerunterhaltung, ein Ausschnitt aus dem Unter-








Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Modifizierung der GewässerunterhaltungGEP Rinnbach Schwerpunkt landwirtschaftl. geprägtes Gebiet (Kleinsiedlungen)
A u s z u g  :  H i n w e i s e  z u  U n t e r h a l t u n g  u n d  P f l e g e
5.1 Modifizierte Gewässerunterhaltung
Die oberen Böschungsbereiche weisen an vielen Abschnitten wiesenartige Bestände auf und sind dem-
entsprechend 1-2mal jährlich mit einem Balkenmäher zu mähen. Der äußerst sensible Wasserwechsel-
bereich sollte möglichst nicht gemäht werden. Ist eine Mahd unabdingbar, soll sie entweder nur auf ei-
ner Uferseite oder in einzelnen Abschnitten durchgeführt werden. Damit ist sichergestellt, dass nie grö-
ßere Bereiche komplett frei gemäht gleichzeitig vorkommen. Wird nach dem oben beschriebenen Ver-
fahren gemäht und der Wasserwechselbereich bei der Böschungsmahd ausgespart, bleibt das Mähgut
auf der Böschung liegen und kann mit einem Schwader hochgeharkt werden. ... Stellt die Verkrautung
der Gewässersohle ein Abflusshindernis dar, so ist das Gewässer mit dem Mähkorb auszumähen. Ist
der Einsatz eines Mähkorbs nicht zu vermeiden, muss zum Schutz der im Rinnbach vorkommenden
Muschelbestände der Mähkorb so geführt werden, dass immer ein Abstand von mindestens 15 cm zur
Sohle eingehalten wird. ...
Abb.5.1: Schematische Darstellung der Mäharbeiten
Situation I: Sohle verkrautet:
Böschungen einseitig komplett mähen, Mähkorb muß eingesetzt werden.
Gegenüberliegende Böschung ohne den Wasserwechselbereich mähen.
Situation II: Sohle nicht verkrautet:
Böschungen ohne Wasserwechselbereich mähen
Kein Mähkorbeisatz !
IX-4
 LfU Beispiele von Gewässerentwicklungsplänen
Beispiel Modifizierung der GewässerunterhaltungGEP Rinnbach Schwerpunkt landwirtschaftl. geprägtes Gebiet (Kleinsiedlungen)

































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Gewässerentwicklung in Baden-Württemberg  LfU
Beispiel Modifizierung der GewässerunterhaltungGEP Rinnbach Schwerpunkt landwirtschaftl. geprägtes Gebiet (Kleinsiedlungen)
Gewässerentwicklungsplan Hanauerland Datenbank
Rinnbach
Gewässer: Rinnbach Abschnitt Nr.: Ri 14 Länge:  ca. 700 m
Bewertung
Linienführung: geradlinig - 7
Sohle: Feinmaterial, schlammig - 6
Verzahnung Wasser/Land: Gering da Böschungen sehr steil - 6
Fließverhalten: Einförmig ruhig - 6
Böschungen: Mit Seggen, Rohrglanzgras und Stauden bewachsen, steil - 5
Ufergehölze: Fehlen (1 junge Weide, 1 Eiche) - 7
Nutzung linke Seite: 4-5 m Uferrandstreifen, angrenzend Pferdekoppel 50% und Brache 20%,
Grünland 30%
Nutzung rechte Seite: Grünland 70 %, Brache 20%, Acker 10%
Sonstiges: Abschnitt beginnt an Feldweg (Dole) und endet an Straße (Brücke). Ent-
lang der Pferdekoppel ca. 5 m Randstreifen mit vielen Brennesseln
(= nährstoffreich, Mähgut wird nicht abgeräumt?). Nördlicher Bereich
(Böschung und Grünland) blütenreich. 1 Brücke, 1 Bewässerungsbau-
werk ohne Höhendifferenz. Am Abschnittsende mündet Lehrwaldgraben
ein. Dieser dient der Oberflächenentwässerung aus dem Gewerbegebiet
"Hertzthauen/Bärenbühl".
Ökologie: Sehr stark verändert. Wiesengraben ohne Beschattung - 6
Böschungsbeschaffenheit: Ausreichend stabil aufgrund des Wurzelgeflechtes
Flächenbedarf: 800 m²
Beeinträchtigungen: Durch Nutzung und Unterhaltung beeinträchtigt
MASSNAHMEN Priorität
M 1: N1: Uferrandstreifen (5-10 m) dauerhaft sichern P 1: a
M 2: N3: Wechselseitig, abschnittsweise bepflanzen P 2: a
M 3: U4: Altes Bewässerungsbauwerk bei Gelegenheit entfernen P 3: c
M 4: P 4:
Pflegehinweise: Böschungen wechselseitig 1 x pro Jahr mähen. Gehölzsukzession zulas-
sen. Mähgut abfahren. Mähkorbeinsatz nur bei dringendem Bedarf.
Bemerkungen: Im nördlichen Abschnitt viele Amphibien. Gewässerabschnitt von ca.









Abflußjahr 1990 1 1991 vergriffen
Bauweisen des naturnahen Wasserbaus
Umgestaltung der Enz in Pforzheim 2 1991 15 
Gewässerentwicklungsplanung
- Leitlinien - 3 1992 15 
Übersichtskartierung der morpholo-
gischen Naturnähe von Fließgewässern
(Methode)





- Programmdiskette - 5 1992 vergriffen
Ökologie der Fließgewässer








- Literaturstudie - 8 1993 vergriffen
Gewässerkundliche Beschreibung
Abflußjahr 1992 9 1993 15 
Kontrolle des Japan-Knöterichs
an Fließgewässern
I. Erprobung ausgewählter Methoden 10 1994 15 
Gewässerrandstreifen
Voraussetzung für die naturnahe Ent-
wicklung der Gewässer 11 1994 15 
Gewässerkundliche Beschreibung
Hochwasser Dezember 1993 12 1994 13 
Handbuch der stehenden Gewässer
in Baden-Württemberg
Regierungsbezirke Freiburg, Karlsruhe
und Stuttgart 13 1994 vergriffen
Handbuch der stehenden Gewässer in
Baden-Württemberg
Regierungsbezirk Tübingen 14 1994 vergriffen
Übersichtskartierung des morpholo-
gischen Zustands der Fließgewässer
in Baden-Württemberg 1992/1993 15 1994 13 




Wasserbauvorhaben nach § 31 WHG
Leitfaden Teil I: Verfahren 16 1994 vergriffen
Morphologischer Zustand der Fließ-
gewässer in Baden-Württemberg
Auswertung und Interpretation der
Ergebnisse der Übersichtskartierung
1992/93 17 1995 13 
Kontrolle des Japan-Knöterichs
an Fließgewässern
II. Untersuchungen zu Biologie und
Ökologie der neophytischen Knöterich-
Arten 18 1995 15 
Gesamtkonzept Naturnahe Unterhaltung
von Fließgewässern
Möglichkeiten, Techniken Perspektiven 19 1995 8 
Naturnahe Umgestaltung von Fließ-
gewässern
Teil III: Dokumentation der Entwicklung
ausgewählter Pilotvorhaben, erste
Zwischenberichte der Erfolgskontrolle 20 1995 15 
Umweltverträglichkeitsprüfung bei
Wasserbauvorhaben nach § 31 WHG
Leitfaden Teil III: Bestimmung des
Untersuchungsrahmens,Untersuchungs-
methoden 21 1995 12 
Schadstoffdatei Rhein
Dokumentation 22 1996 vergriffen
Schadstofftransport bei Hochwasser
Neckar, Rhein und Donau im Januar 1995 23 1996 15 
Schwermetalle in den Sedimenten der
Fließgewässer Baden-Württembergs 24 1996 11 
Bauweisen des naturnahen Wasserbaus
Dokumentation und Bewertung am Pilot-
projekt Enz/Pforzheim 1990 - 1995 25 1996 11 
Entwicklung der Fließgewässerbe-
schaffenheit - chemisch, physikalisch,
biologisch -
Stand 1995 26 1996 11 
Das Abflußjahr 1994 - ein Hoch-
wasserjahr 27 1996 vergriffen
Pilotprojekt
"Konfliktarme Baggerseen (KaBa)"
- Statusbericht - 28 1997 6 
Meßnetz-Zentrale
Meßnetzprogramm 29 1996 vergriffen
Titel Band Jahr der Preis
Heraus- (falls
gabe lieferbar)
Pappeln an Fließgewässern 30 1996 15 
Rechtsgrundlagen der Gewässer-
unterhaltung
Teil I Überblick 31 1996 8 
Baggerseeuntersuchungen in der
Oberrheinebene
Auswertung der Sommerbeprobung 1994
und Frühjahrsbeprobung 1995 32 1997 vergriffen
Nährstoff- und Schadstoffeinträge in
Baggerseen (Literaturstudie) 33 1996 15 
Biologische Freiwasseruntersuchungen
Rhein-Neckar-Donau
- Planktonentwicklung - Bioaktivitäten –
Stoffumsätze - 1994 34 1997 vergriffen
Untersuchung der gentoxischen Wir-
kung von Gewässern und Abwässern 35 1997 vergriffen
Dammscharten in Lockerbauweise bei
Hochwasserrückhaltebecken 36 1997 12 
Ökologische Bewertung von Fließge-
wässern in der Europäischen Union
und anderen Ländern (Literaturstudie) 37 1997 8 
Saisonale, horizontale und vertikale
Zooplankton-verteilungsmuster
Eine Fallstudie für den Grötzinger
Baggersee 38 1997 vergriffen
Methodologische Untersuchungen zur
Ermittlung des Biochemischen Sauer-
stoffbedarfs des Sediments und des
Wasserkörpers in den Baggerseen der
Oberrheinebene 39 1997 vergriffen
Biologische Freiwasseruntersuchungen
in Rhein, Neckar, Donau.
Berichtsjahr 1995-1996 40 1997 6 
Regionale Bachtypen in Baden-
Württemberg
Arbeitsweisen und exemplarische
Ergebnisse an Keuper- und Gneisbächen 41 1997 18 
Statistische Untersuchung langfristiger
Veränderungen des Niederschlags in
Baden-Württemberg 42 1997 14 
Studie über ökohydraulische Durchlaß-
bauwerke für regulierbare Hochwasser-




- Loseblattsammlung - 44 1998 vergriffen
Rauhe Rampen in Fließgewässern 45 1998 vergriffen
Gewässergeometrie 46 1998 vergriffen
Titel Band Jahr der Preis
Heraus- (falls
gabe lieferbar)
Die Reihe „Handbuch Wasser 2“






wasserereignissen 47 1998 12 
Gewässerentwicklungsplanung
Teil I Grundlagen und Faltblatt 48 1998 11 
Gewässergütekarte Baden-
Württemberg 49 1998 21 
Beschaffenheit der Fließgewässer
Jahreskatalog 1997
CD-ROM 50 1998 vergriffen
Fließgewässerversauerung im
Schwarzwald
Ökologische Bewertung auf der Basis
des Diatomeenbenthons 51 1999 vergriffen
Ab- und Umbauprozesse in Baggerseen
und deren Einfluß auf das Grundwasser
Literaturauswertung 52 1999 vergriffen
Die Gewässerlandschaften Baden-
Württembergs 53 1999 vergriffen
Hochwasserabfluss-Wahrscheinlichkeit
in Baden-Württemberg 54 1999 41 
Unterhaltung und Pflege von Gräben 55 1999 11 
Hydrochemische und biologische
Merkmale regionaler Bachtypen in
Baden-Württemberg 56 1999 30 
Die heutige potentielle natürliche
Vegetation an Fließgewässern in
Baden-Württemberg 57 1999 vergriffen
Überwachung der Fließgewässerbe-
schaffenheit in Baden-Württemberg
- Vorgehenskonzept - 58 1991 kostenlos
Beschaffenheit der Fließgewässer
Jahresdatenkatalog 1998
CD-ROM 59 2000 31 
Niederschlagsdaten
Baden-Württemberg 60 2000 8 
Zustand der Baggerseen in der
Oberrheinebene 61 2000 9 





Modellgestützte Bewertungs – und
Entscheidungshilfen - 62 2000 15 
Anlagen zur Herstellung der Durch-
gängigkeit von Fließgewässern 63 2000 16 
Beschaffenheit der Fließgewässer
Jahresdatenkatalog 1999
CD-ROM 64 2001 30 
Das Hochwasser vom Oktober/
November 1998 65 2000 12 
Fließgewässer in Baden-Württem-
berg als Lebensraum ausgewählter
Artengruppen 66 2001 9 
Untersuchungen zum Vorkommen von 67 2001 9 
Xenobiotika in Schwebstoffen und Sedi-
menten Baden-Württembergs
Schadstoff-Informationssystem-




CD-ROM 69 2001 30 
Gewässerstruktur-
gütekartierung in
Baden-Württemberg 70 2001 11 
Beschaffenheit der Fließgewässer
Jahresdatenkatalog 2000
CD-ROM 71 2002 10 
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